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Acht und zwanzigſter Brief.

Wi: fommen nunmehr in eine Gegend , wd in neuerer
Zeit der AFerbau ſehr große und höchſt erfreuliche Fört -
ſchritte gemacht - hat : Ein allgemeiner Wetteifer , ver :

bunden mit einem hohen Grade von Intelligenz und mit
der größten Aufmerkſamkeit geſammelten landwirthſchaft -

" lichen Erfahrungen , iſt die Urſache , daß man hier ſo
ſchnell vorwärts ſchreitet . Das Gelingen des Beſſern ,
was man hier ſo vielfac < ſieht , reißt auch den Träs

' „gen, mit fortzugehen , wozu ihn auch das Ehrgefühl ans *

ſpornt ;
Das Fru <twechſelſyſtem nimmt hier immer mehr

überhand , : und auch die eifrigſten Dreyfelderwirthe bes

folgen es meiſt ; ohne es ſich ſelbſt zu geſtehen . Denn
bei dem ausgedehniten Futterbaue , den man hier faſt über -
all findet ; wird es ihnen unmöglich , ihre drey Felder
immer fort ſrtenge inne zu halten ; und ſie haben unver -
merkt eine Eintheilung in mehrere Schläge : Sonderbar

iſt es dann , wie ſich dergleichen ſtrenge Anhänger am Al -
ten hevaizäzirärheiten ſuchen , wenn man ſie darauf auf -
merkſam macht , wie wenig ihr AFerſyſtem noh eine

Dreyfelderwirthſchaft ſey . Hiervon erzählte mir mein

Freund T. : einen recht beluſtigenden Zug . Ein ſonſt
Ldw, R, I1. Thl , 1. Abth , I
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ſehr tüchtiger Landwirth 30s in ſeinent Beiſeyn mit ällem

Eifer gegen die Schläge- Wirthſc<haft los . Als jener

ihn fragte , was er denn für ein Syſtem befolge , ant -

wortete dieſer : die Dreyfelderwirthſ <aft . Er fragte

ferner , wie er bei ſeinen wenigen Wieſen dann ſeinen

zahlreichen Viehſtäpel ſo gut aushalten könne ? Mit An -

baue von Futter in der Brache , war ' die Antwork . Fer -

ner : wie er es denn mit den Ae >kern hielte , wo er Kraut

, und Kartoffeln 76. baute ? = = „ Die bleiben zu Somme -

rung . “ = - Und hinter dieſer ? = - „ Bisweilen nehme

ich denn Winterung , oftmals abet zwey Jahre hinter

einander Klee . “ = Nun dann haben ſie jä eine Schlä -

ge - und keine Dreyfelderwirthſc <haft . Das Aufſtellen

der verſchiedenen AFer - Abtheilungen und ihrer Früchte

Überzeugte ihn denn , daß er das , was er ſo heftig an -

gefochten hatte , ſelbſt ausübte , und daß er , blos aus

Borurtheil ſich eine Unregelmäßigkeit und daraus erfol :

gende Unbequemlichkeit in der Bewirthſchaftung ſeiner

Felder zu Schulden kommen ließ . Db er dadur < bewo -

gen wurde , eine regelmäßige Eintheilung in Schläge bei

ſeinen Feldern zu machen , war meinem Freunde nicht

weiter bekannt worden - Aber ſo , wie ihm , geht es

faſt allen Landwirthen , die aus Anhänglichkeit an die

Dreyfelderwirthſchaft dieſe für die einzig gute halten ,

wenn man einen ſtarken Anbau von Futterkräutern in der

Brache reibe . Will man nun aber ſich bei der darauf

folgen follenden Winterung , nicht offenbat in Nachtheit

ſeßenz ſo muß män eine ändere Frucht wählen , und

daraus entſteht dann eine Unbequemlichkeit aus der an -

dern , die allmählig die Dreyfelderwirthſchaft in eine

Zwittergeſtalt von mehrern andern Syſtemen um -

wändelt .
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In hieſiger Gegend werfen wir zuerſt unſern Bli

äuf die Wirthſchaft des Herrn Düport in Groß - Baudis :

Ein kräftiger Boden wird hier kräftig bewirthſchaftet ,
und die Früchte , die wir auf den hieſigen Marken ſehen ,

ſind in jeder Art ausgezeichnet zu nennen . Beſonders

bemerkenswerth iſt aber die hier mit den Pferden einge ?

führte Kartoffelfütterung ; Daß ſie jeßt mit dem glü -

lichſten und glänzendſten Erfolge betrieben werde , hörte

ich allgemein in der Nachbarſchaft : Leider konnte ich
aus Mangel an Zeit mir die Beſtättigung dieſer Ausſage

nicht perſönlich am Otte ſelbſt holen . Sehr verdienſtlich

wäre es ohne Zweifel , wenn Hr . D . alle ſeine Erfahrun ?

gen hierüber zur Publicität bringen wollte , und dabei

auch alle , dem endlich erreichten glüFlichen Erfolge vor -

ängegängenen nachtheiligen Erfahrungen ohne allen RüEs

halt befannt machte . Denn grade das könnte dem vor2

beugen , daß nicht Andere denſelben Nachtheil erlitten ,
und gleich anfangs von der weitern Nachahmung abge -

ſchre &t würden .

Sehr raſche Fortſchritte macht in hieſiger Gegens

äu beſonders die Schaafzu <t , und es giebt hier eine

Menge Heerden , die ſchon weit über den Grad vdn Mit -

telfeinheit hinaus ſind : I < nenne Ihnen außer . der in

Groß - Baudis noch die in Weiſſen - Leipe , die , ob ih

fie gleich nut oberflächlich im Felde ſah , ganz die gute

Meinung , die “ich dur einzelne früher ſchon von derſel -

ben geſehene Wollproben , von ihr gefaßt hatte , beſtät -

tigte : Es iſt übrigens auch von einem ſo tüchtigen Land -

wirthe , für den Herr Meſſerſchmidt in, der ganzen Ge -

gend bekannt iſt , gewiß zu erwarten , daß ihm das Vor -

züuglichſte in dieſem Zweige der Landwirthſchaft nicht
+ *



fremd ſeyn kann , ünd daß er es auth mit Verſtänd und

Eifer zu erreichen ſtrebt .

Faſt noc < größern und ausgebreiteteren Ruf hat

die Heerde in Groß - Wändris : Kleine Stämme , die

ich aus derſelben ſah , ſprachen auch ganz zu ihrem Bor -

theile , und ließen mich es ſehr bedauern , daß ich ſie ſelbſt

nicht ſehen konnte . Außerdem iſt das hieſige nicht unbe :

deutende Geſtütt des Herrn von Görlitz eine landwirth -

ſchaftlihe Merkwürdigkeit , die in Schleſien nicht allzu ?

häufig angetroffen wird .

Der Anbau des rothen Klees iſt in hieſiger Gegend

auch bei den Dreyfelderwirthen bedeutend , und ſelbſt bei

den Bauern und kleinen Leuten findet man ihn ſo ſtark ,

als es nur ihre übrigen Wirthſchafts - Verhältniſſe ge-

ſtatten . Leider aber ſind die gegenſeitigen Servitute

der Herrſchaften und Dorf - Inſaſſen noch nicht überall

aufgehoben , und dieſe ſtehen , wie überall , auch hier

dem anerkannt Beſſern ſo häufig im Wege . Weißen

Klee findet man faſt überall inden Schaafweiden einge -

ſät . " Daher iſt es auch ſelten , daß man hier elendes

und verhungertes Schaafvieh ſieht . j

Der Boden . ilt freilich von der Ark , daß er den

Kleebau ſehr begünſtigt , und auch außer diefem bringt

er , vermöge ſeiner natürlichen Güte und Kraft , alle ihm

anvertraüten Früchte mit dem reichlichſten Wucher zurück.
Außerdem aber ſind hier an den vielen kleinen Bächen
und Flüßen , welche die Gegend ſo vielfach dur <ſc <nei -

den , eine Menge vortreflicher Wieſen , die den urſprüng -

lichen Reichthum des Bodens noh gar ſehr vermehren

helfen . Daher kommt es denn auch , daß Wohlhaben -

heit unter den hieſigen - Landleuten weit häufiger gefun

den wird , als Dürftigkeit .

bh
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In Zobel finden ' wir an dem Wirthſchaftsbeamten
Hoppe einen Veteran derLandwirthſchaft und einen wür -

' digen Schüler des in frühern Zeiten um den AFerbau

ſehr verdient gewordenen Herrn v, Arndt . Die von die -

ſem erfundenen und mit der Zeit immer mehr verbeſſer -

ten AFermaſchinen werden hier noch fortwährend , und

wie mir Herr Hoppe verſicherte , mit dem beſten Erfolge

gebraucht , Jedoch aber eignen ſie ſich , wie dieſex ſelbſt

. eingeſtand , mehr für einen leichten - und durchlaſſenden ,

als für einen ſtrengen und ſehr waſſerhaltenden Boden .

Rindvieh - und Schaafzucht ſind in Zobel im be -

ſten Zuſtande . Die Wolle der lektern aber hat ſich noch

nicht über den Mittelgrad von Feinheit gehoben : Die

ganze Wirkhſchaft zeigt aber ſonſt von Verſtande und

Kraft , mit welchen ſie geführt wird .

ü
Dey Boden iſt hier ſchr wechſelnd , und geht oft

von einem magern Sandlande in nicht gar großer Ent -

fernung in einen guten Weißenboden über . Erſterer

hat in ſofern einen um ſo geringern Werth , weil der Re -

genfall in hieſiger Gegend grade nicht der bedeutendſte iſt .
Die Entfernung vom Gebirge ſowohl , als von einem

bedeutenden Fluſſe , mag hiervon wohl die Haupturſache
ſeyn . ;

Von hier wenden wir uns nach Dürſchwiß . Die

Erſcheinung des ſo ſehr verſchiedenen Bodens an den bei -

den Ufern eines Baches finden wir hier wieder z denn die

Güte deſſelben ſteht auf dem linken Ufer der hier fließen -

den Leiſebach weit über der des rechten Ufer3 . Auf der

linken Seite iſt ein reicher Lehmboden , der bei guter Kul -

tur die reihlihſten Weißenerndten trägtz während auf

der linken hie und da kiefige Anhöhen ſind , und ein leich-

tex und ' magerer Boden vorkommt .
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Herr Kunze weiß indeß dieſen verſchiedenartigen

Boden ganz nac < Würden zu behandeln , und gewinnt ,

indem er jedem ſein Recht widerfahren läßt , alljährlich

reichere. Erndten . Sein Aderſyſtem iſt , der Verſchie -

denartigkeit der Ae > er wegen , nicht gleich . Wo es ihm

am vortheilhafteſten dünkt , no < Dreyfelderwirthſc <haft

zu treiben , da hat er dieſe dem Namen nach noch beibe -

halten , ob ſie es gleich in der That nicht mehr iſt , da er
j

einen ſehr ausgedehnten Futterbau treibt , und mit die -

ſem , bei dem dreyjährigen Umlaufe immer wieder wech -

ſelt . Wo aber die Lage und die Güte des Bodens es

geſtattet / da hat er regelmäßigen Fruchtwechſel , den er .

nach der Qualität der verſchiedenen AFerflächen bes

ſtimmt . Sein Syſtem würde alſo zu den ſogenannten

freien Wirthſchaften gehören . = - Ob er übrigens es

verſtehe , eine ſolche auf das vortheilhafteſte zu führen,
dafür mag der Befund ſeiner ganzen Wirthſchaft zeugen .

Die großen auf dem Hofe ſtehenden Strohhaufen

zeugten von dem Ueberfluſſe dieſes Materials . Das

Rindvieh war kräftig und aufs beſte genährt , die Schaaf -

heerde lebte in einem faſt nachtheiligen Ueberfluſſe , und

war ſo gut genährt , daß man ſie beinah gemäſtet nen -

nen konnte . Indeß ſah ich doch hier den . Beweis ges

führt , daß man die Schaafe wohl bis zu einem ſehr ho -

hen Grade auc < mit großem Vortheile für die mehrere

Wollerzeugung füttern könne , Denn dieſe hatten hier ,

ein ſo dichtes und reiches Vließ , daß man ſie im April

leicht für einſchürig halten konnte , ob ſie gleich im

Herbſte erſt . geſchoren waren ; und ich hatte andere ge -

ſehen , die als einſchürige zu derſelben Zeit nicht dieſen

Woll - Reichthum hatten . I < konnte deshalb auch nicht

im Geringſten an der Verſicherung des Herrn Kunze
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„zweifeln , daß er im Frühjahr 10 = - 12 und im Herb -

ſte 5 - - 6 Stein Wolle von 100 Stü > ſchiert . Nur

Schade , daß bei dieſer guten Futterung die Wolle nicht

feiner iſt , und nur . als Mittel - Sorte gelten kann . Hr.
K. fürchtet , durc < Kreukung ſeiner Heerde mit allzufei -

nen Böen das an der Wollmenge zu verlieren , was er

an der Feinheit gewinnen würde , und iſt deshalb mit

dem Ankaufe derſelben ſehr vorſichtig . I rieth ihm zu

der Negretti - Nace in der Stammſchäferei zu Panthen .

Denn bei der Kreuzung mit dieſen , glaube ich , daß ſei -

ne Heerde weder an Größe der Geſtalt , noc<h an Dichtig -

keit und Reichthum des Vließes nur im mindeſten verlie -

ren , wohl aber in der Feinheit ſehr raſche und glüFliche

Fortſchritte machen wird .

Mit dem Gypſen des Klees hat er , ob es äleich
ſonſt in der Gegend noch ſelten iſt , ſchon mehrere , meiſt

recht glüklich ausgefallene Verſuche gemacht . Wenn

man die Beſchaffenheit des hieſigen Bodens kennt , und

weiß , daß er weder allzuſtreng , noh auch allzuarm iſt ,

da er durch die hieſige kluge und kräftige Bewirthſc <haf -

tung nur immer reicher wird 3; ſo werden Sie das , was

ich Ihnen in der Gegend von Nimptſch über die Wirkung

des Gypſes als Hypotheſe mittheilte , wiederum beſtät -

tigt finden .

Wieſen ſind hier eine nicht unbeträchtliche Fläche ,

an der Leiſeba ) . Der Graswuchs derſelben iſt auch

ſehr ſtark , da ſie im Frühjahre ſich von ſelbſt , durch das

Austreten des Bachs , bewäſſern . Indeß trifft ſie auch

nicht ſelten das Uebel der Ueberſchwemmung im Sommer ,

und wenn man alsdann mit Abbringung des Heues

nicht ſehr eilt3 ſo iſt nicht ſelten die ganze Erndte deſſel -

ben verloren . s
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E3 wird in der Gegend , beſonders in der Nähe
von Liegniß etwas . Flachsbau getrieben . Die Leinſaat
wird aber . in der Regel früh beſtellt , weil der hiex herr -

ſchende thätige Boden einer frühern Einſaat günſtiger iſt ,
als einer ſpäten . Die Ae > er haben hier nämlich , mei -

ſtentheils bei einer an ſich ſehr guten Beſchaffenheit und

nicht geringem Reichthume meiſt eine durchlaſſende Un -

terlage , und einen eben ſolchen Untergrund , und es/iſt
deshalb für jede Frühjahrsſaat beſſer , ſie zeitig in die

" Erde zu bringen , um die Winterfeuchtigkeit in der A>er -

Frumme deſto länger zu erhalten . Glücklicherweiſe hat
dieſe viel waſſerhaltende Kraft , und der Aer leidet

nicht ſo leicht an Dürre , als man es , ſeiner Unterlage
nach , wohl erwarten ſollte .;

Merkwürdig iſt der hieſige ausgedehnte Gemüſe -
bau . Ausgezeichnet iſt darin die Vorſtadt von Liegnitz,
welche die Jauergaſſc heißt . Die Maſſe des hier erbau -

ten Gemüſes , welches in Schleſien alldemein mit dem

Namen Grünzeug benannt wird , iſt ſo groß , daß von

hier aus ein großer Theil des Gebirges , namentlich die

Gegend von Hirſchberg bis nach Schweidnit hin verſorgt
wird . Den , dem Ader durch dieſen immer wiederhol -
ten Anbau entzogenen Dünger , erſeßt man durch im -

merwährende Zufuhr aus der Stadt .

Der in Liegniß wöchentlich abgehaltene Getreide -

markt iſt nur dann von großer Erheblichkeit , wenn ſtar -
Fe Ausfuhr nach Sachſen ſtattfindet . Alsdann werden

bedeutende Geſchäfte gemacht , und die hieher kommen -

den Getreidehändler kaufen ſehr große Quantitäten auf
einmal . Iſt aber dieſe Ausfuhr nicht , dann beſchränkt
ſich der Abſaß meiſt nur auf die Stadt und Umgegend

und quf einigen Zwiſchenhandel nach Löwenberg und nach

v
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einigen ändern Plätzen . ſteht diefer Markt

in der Lebhaftigkeit des Verkehrs weit hinter dem von

Jauer .

Von noch geringerer Bedeutung ſind die alljährlich
im Frühjahr und Herbſte hier gehaltenen Wollmärkte .
Es geht mit . diefen eben ſo , wie mit den vielen andern in

den Provinzial - Städten . In dem Maaße , als der

Breslauer zunimmt , nehmen dieſe ab .

Von Wichtigkeit und ſchr belehrend für den Woll -

producenten ſind aber die Wollſpinnereien und Tuchma -
nufacturen des Herrn Kommerzienrath Ruffer , In der -

gleichen Anſtalten wirdeinem recht klar , daß dem Deut -

ſchen meiſt nur der Hebel fehlt , um in dieſer Art daſſel -
be zu leiſten , was man in England findet . Bilden

ſich , wie zu erwarten ſteht , allmählig mehrere derglei -
< en Anſtalten ; ſo wird auch der innere Bedarf von ent -

ſchieden guter Wolle immer ſtärker werden , und dann

wird bei der Concurrenz wit dem Begehr nach außen de -

ren Production immer mehr lohnen .
Ehe wir nun von Liegniß aus un8 nach Panthen

wenden , gebe ich Ihnen erſt noch einige allgemeine No -

tizen über die Gegend welche wir eben durc <gangen find ,
da ſie von der , in welche wir jekt kommen , in mehrerer

Hinſicht , weſentlich abweicht .

Die Beſchaffenheit des Bodens im Allgemeinen ,
habe ich Ihnen ſchon ang - geben . Die Bearbeitung veſ -

felben geſchieht mit Fleiß und Sorgfalt . Man arbeitet

ihn zu der Winterſaat in Beete , deren Breite aber ſehr
verſchieden iſt , und von mehr als 24 bis auf 8 Furchen

herabgeht . Zur Sommerſaat findet man dagegen ſelten
welche , und es wird hierzu meiſt eben gepflügt . Den

Ader dazu ſiürzt man im Herbſte gewöhnlich in ' s Qua «



vratz um aber nichts roh zu laſſen , werben , wenn die

Breite oder das Gewende fertig iſt , die EC&en des Qua -

drats vom Mittelpunkte aus , noch beſonders gepflügt .

Der Ochſen bedient man ſich hier zum Ziehen faſt gar

nicht , oder doch nur höchſt felten . Vor den Pflug wer -

den , nur zwey Pferde geſpannt , eben fo auch vor den

Ruhrhaken .
; T

Die überall in ' s Auge leuchtenden ſchönen Wohn-
häuſer der Rittergüter , welche - man in Scleſien ge -

wöhnlich Schlöſſer nennt , verrathen Wohlſtand , der

wenigſtens in frühern Zeiten hier ziemlich allgemein ge -

weſen ſeyn mag , jeßt aber durch den Krieg , und die

jehige für die Landwirthſchaft ungünſtige Zeit , doch wohl
etwas erſchüttert worden iſt . Weniger iſt es wohl der

der Bauern , ob ex ſich gleich im Aeußern nicht grade ſo

fehr zeigtz denn ihre Wohnungen und Wirthſchaftsge -

bäude ſind meiſt alt , und das bei dem ſchleſiſchen Land -

manne beliebte Sprüchwort : „ man muß die Häu ?

ſer ſtüßen und das Geld nüßen “ ! findet be -

fonders bei den ältern Landleuten noch immer ſeine volle

Anwendung . Denn daß unter dieſen mitunter ein ſehr

ſolider Wohlſtand herrſche , habe ih Ihnen ſchon bei der

Gegend von Jauer angeführt .

Es giebt hier mitunter bedeutende Ruſtical - Be-

fizungen , von 5 , 6 und mehrerern Huben , oder 2 - -

300 Morgen Aerlandz auf dieſen werden auh Schaa -

fe gehalten . Die Veredlung geht indeß bei ihnen ſehr

langſam , und was ich Ihnen ſchon früher über die

Schaafzucht der Bauern ſchrieb , das erleidet auch hier

wenige Ausnahmen . Indeß giebt es doch hier mehrere

Bauern , die die Wichtigkeit dieſes landwirthſchaftlichen

Zweiges einzuſehen anfangen , und wenigſtens das Sy -
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ſtem des Hungerleidens bei ihren Scaafen abſchaffen .

Kleebau treiben ſie ſchon ziemlich allgemein und wenden

auch auf ihn große Aufmerkſamkeit . Ein ſchon ziemlich

bejahrter Mann , den ich beim Mähen deſſelben traf ,

und fragte , wie er mit deſſen Anbaue zufrieden wäre ,

antwortete mir : ich habe mehr als zwanzig Jahre ohne

Kleebau gewirthſchaftet , und es gingz aber doch wüßte

ich nicht , wie es jeht gehen ſollte , wenn er mir auf ein -

mal genommen würde , = - Aber er ſaugt doch den AFex

ſehr aus , wandte ich ihm zum Scheine ein , um ſeine

Anſicht hierüber deſto ſicherer zu erfahren , Ev antwor -

tete : „ das glaubte ich ſonſt auch , aber es war ein gro - -

ßer Irrthum . . Denn ſeit ich Klee anbaue , vermehrt

ſich mein Düngerhaufen von Jahr zu Jahre , und meine
Erndten werden immer reichlicher . Deghalb will ich es

auch lieber ſehen , daß mir eine Getreidefrucht verdirbt ,

als der Kleez denn jenes verwinde ich viel geſchwinder . “

Hiex brachte die Erfahrung den ſchlichteſten Verſtand zu

den richtigſten Schlüſſen .

Das Geſindelohn iſt in hieſiger Gegend höher , als

weiter oben in den Gegenden , die wir ſchon dur < gan -

gen ſind . Ein Schaffner oder Vogt bekommt jährlich

36, - - 40 - Rthlr . Ein Knecht 24 = - 26 Nthlr . Eine

Magd 16 - 18 Rthlr . Indeß wird aach hier wiedey

mehr vom Geſinde gefordert , und alle Arbeiten im Felde

gehen gewandt und raſch . Der höhere Standpunkt des

Landbaues ſpricht ſich auch hierin aus ,

Die Schäfer ſtehen , obgleich die höhere Veredlung
immer mehr zunimmt , doch noch faſt überall auf An -

theil . Sie haben entweder den zehnten oder eilften oder

zwülften Theil des Rein - Ertrags , müſſen aber auch zu



j
j
N
j

|
)

/Se 12 = =

allen Ausgaben , die über vie gewohnliche Fütterung ge -

hen , venſelben Theil beitragen .
Die Nindviehzucht ſteht aber im Ganzen no < auf

Feiner hohen Stufe , und man kann ſie hie und da eher

vernachläſſigt nennen .

Im Obſtbaue ſteht die Gegend weit hinter der von

Nimptſch , ob ſie gleich nicht viel weniger günſtig dem

Boden und der Lage nach für ihn ſeyn könnte .
Wenden wir uns nun von Liegniß aus nördlich 3 ſo

finden wir nur noch auf den Ebenen , die zunächſt an

der Stadt liegen , den bisherigen guten Boden , der in

dem Grade , als wir uns entfernen , auch abnimmt .

Der Anbau des. Gemüſes iſt auf dieſer Seite auch weit
unbedeutender , als auf der ſüdlichen . Ueberhaupt

ſcheint nur noch auf dieſe Ebene bei dem leßten Abſtrv -
men des Waſſers von den hohen Hügeln ſüdlich von Lieg -

niß eine fruchtbare Erdſchicht geſchwemmt worden zu

ſeyn ,/ die in den Thalebenen , welche ſich nördlich von

Liegniß finden, etwas weiter geht , wogegen die Hü -

gel , welche an dieſen liegen , meiſt einen unfruchtbaren
Sand enthalten .

Ehmals waren in dieſer Gegend große Teiche , die

- aber nunmehr , da die Fiſcherei keine einträgliche Rente

bringt , meiſt in Wieſen oder AFerland umgeſchaffen
worden ſind ,

Mit der Abnahme der Güte des Bodens nimmt
auch der Wohlſtand der Ländleute ab .

"
Dies iſt an ih -

rem Zugvieh ſowohl , als an dem ganzen äußern und in -

nern Wirthſchafts - Betriebe unverkennbar . Gäbe es

auch keinen andern Beweis , als den , daß allenthalben
der gemeine Landmann , welcher einen guten Boden zu

hebanen hat , wohlhabender iſt , als der , welcher auf

wan
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ſchlechtem wirthſchaftet 3 ſo wäre dieſer ſchön hinlänglich ,
um darzuthun , daß es immer in neun Fallen vortheil - ,

hafter ſei , ſich in gittem Boden anzuſiedeln , ehe dies

nur in einem einzigen vortheilhafter ſeyn kann , ſich in

einer ſchlechten Gegend niederzulaſſen . Dexniedrigere
Werth der Grundſtüe in einer ſolchen entſchädigt ſelten

für den ſs wenig lohnenden Ertrag für Mühe und

Schweiß . Dazu koinmt denn noh , daß man gewöhn :

lich einen ſol <en ſchlechten Boden , nicht auf die Weiſe

würdigt , wo er noch am meiſten Gewinn geben würde z;
ſondern ihn gewöhnlich in ſeiner Bewirthſchaftung nach

dem Muſter eines guten anzieht , und dadurch grade , wo

man am meiſten zu gewinnen hofft , am Ende gar

nichts hat ;

Neun und zwanzigſter Brief .

Wir kommen nun na <h Panthen , Ohne Zweifel

haben Sie über die hieſige Königlihe Stammſchäferei

auch ſchon ſo mancherlei Urtheile gehört . Mir wenig »

ſtens ſind deren auf meinen Reiſen ſo viele und verſchie -

dene zu Ohren gekommen , daß mich dies gänz . beſonders
aufmuntern muß , Ihnen meine Anficht von derſelben

ganz treu und unpartheiiſch mitzutheilen . Es geht mit

ihr freilih , wie mit jeder Säche , die Bedeukfung und

Ruf bekommt , d. h. es finden ſich Neider und Anhän -

ger . “ Erſtere mußten hier um ſo ' häufiger vorkommen ,

dä ſie manchem bei einer vorgehabten Finanz - Specula -
tion in den Weg tratz oder auch das Muſter aufſtellte ,
wie eine gute Schäferei beſchaffen ſeyn mußte 3 wodurch

denn manche andre in Schatten geſtellt ward .
Dod ich komme zur Sache ſelbſt : Welchen Zwe >

zu erreichen man ſich in den Königlichen Stammſc <sfe -

< =ur << EE a. KOI
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keien vorgeſeßt hat , das iſt Ihnen aus den Problemen

über höhere Schaafzu <ht vom Staatsrath Thaer im er -

ſten Stü des ſiebenten Bandes der Möglinſchen Anna -

len bekannt . Jede Schaafheeide kann aber , nah mei -

ner Anſicht , nur dadurch zu einer innern Vollkommen -

heit gelangen , wenn ſie ſich vorzüglich das Ziel ſte >t ,

eine reine und konſtante Race zu begründen , die aber

auch unter ällen , dur < Dertlichkeit begründeten Umſtän -
'

den muß rein erhalten , und zum höchſt möglichen Rein -

Erträge gebracht werden können . Daſſelbe Ziel können

aber die genännten Stammſchäfereien nicht einzig und

allein befolgen z vielmehr haben ſie ganz andere Neben -

Rüſichten zu nehmen , die bei Privatheerden ganz weg -

fallen . Denn ſie ſollen in ſich das erzeugen , was zur

Emporbringung der Schaafheerden , in einer ganzen

Provinz frommt , und dieſen Zwe > müſſen ſie verfolgen ;

ſelbſt wenn ſie nach ihrer beſſern Ueberzeugung auf einem

ändern Wege eine höhere Vollkommenheit in ſich ſelbſt
und daraus hervorgehenden höhern Rein - Ertrag aud

weit gewiſſer zu erreichen hoffen könnten . - Denn ich

darf das , was än ſo vielen und ſo unzähligen Orten

ſchon geſagt worden iſt ' , wohl nicht erſt wiederholen , daß

zur ſchnelleſten Emporbringung der Schaafzuc <ht einer

ganzen Provinz es nicht der ſicherſte Weg ſei , Einen

reinen und vollkommen ächten Stamm von Merino ' s

zu benüßen : Die Erfahrung hat es ja ſchon gar zu oft

bewieſen , daß zwey Heerden , die mit gleicher Sorgfalt
gehalten und aus Ein und demſelben Stamme veredelt ,

in den folgenden Generationen ſo abweichen , daß die ei -

ne ihr Ziel erreichte , während die andere noch auf dem

Halben Wege war . Die Urſäch davon lag nämlich in

der Verſchiedenheit der Heerden bei dem Beginnen dev

/
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Vereblung . Hätten ſie beide dazu die Böe gebraucht ,
die dem Wollcharakter ihrer Heerden am meiſten zuſag -
ten ; ſo würden ſie äuch beide gleich raſch vorwärts ge -
konimen ſeyn . Hieraus fölgt denn nun von ſelbſt , daß

die Stammſchäfereien die verſchiedenen bekannten Meri -

nö - Nacen conſtänt zu erhalten ſuchen müſſen ; um das

wahre Bedürfnißreines jeden befriedigen zu können . Daß
es aber mehr Mühe und Sorgfalt , und eine längere Zeit

erfordere , ein mehrfaches , als ein &inzelnes Ziel zu er -

reichen , bedarf keines weitern Beweiſes .

Nun wenden Sie mir äber vielleicht ein, daß das

ſehr lobenswerth ſey , wenn die Stamnſchäfereien ſich
jenes mehrfache Ziel geſte&t haben , und daß bei der ver -

ſtändigen Verwaltung derſelben guch än der Erreichung
deſſelben nicht zu zweifeln ſey 3 daß dies äber dennoch

wenig nüße , da es immer noch ſo wenig Schäafzüchter
gäbe , die beſtimmt genug wüßten , wäs für ſie das Be -

ſte ſey . Wenn ich Ihnen auh hierin nicht ganz unrecht

geben kännz ſo nimmt die Zähl der verſtändigen S < aaf -

wirthe doh von Jahr zu Jahre zu , und wo äuch off
die eigene richtige Einſicht fehlt , da hilft fremder Rath ,
oder geſehenes Beiſpiel wohl äuf den rechten Weg.

Daß und wie aber die Stammſchäferei zu Panthern
vorwärts gehe , beweiſen die immer mehr ſteigenden Prei -

ſe ihrer Wolle , und vorzügli < die des Zuchtviehes .
Wäre es gegründet , was ihre Anfechter , die man meiſt
wegen ihrer Unkenntniß bemitleiden muß , vorbringen ,
daß ſie nämlich als ein mangelhaftes und zur jegigen
Zeit beinah überflüſſiges Inſtitut zu betrachten ſey ; ſo
würde man nicht bei den Licitationen die zum Verkauf

geſtellten Thiere ſo ſuchen und theurer wie aus andern
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Heerden „bezählen ; wie dies dieſes Jahr ſo ſchr der

Fall war .
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- Was die hieſige Heerde aber ganz beſonders em -

«pfiehlt , das iſt der große Wollreichthum bei einem hohen
Feinheit8grade ; Nicht die gute Fütterung allein iſt die

Urſach dieſes Wollreichthums „ſondern der Haupt <a -
rakter der Heerde hat entſchieden dieſe gute Eigenſchaft .

I < ſah hier Jährling8bö >e , die leicht über 5 Pfund ge -

waſchene Wolle geben konnten , und dieſe auch wirklich

bei der . Schur gegeben hatten , wie ich nachher von Käu -

fern derſelben erfuhr . Ware aber noch etwas zu wün -

ſchenz ſo wäre es»allenfalls dies , daß man die Böe
lieber erſt mit zwey Jahren zum Verkaufe ſtellt z weil

x es alsdann für die Adminiſtration leichter und ſicherer

„wäre , die Klaſſen genau zu beſtimmen , und weil auch
beſonders für die Käufer eine weit größere Zuverläßigkeit
bei ihrem Ankaufe hieraus entſtünde . Die dann zu groß
werdende Menge der Stähre mag wohl allein Urſach

ſeyn , daß man dies nicht thut . :
Die äußere Einrichtung dieſer Schäferei iſt hö<hſt

zwedmäßig . Der Hof iſt durch eine Barriere in zwey

Theile getheilt . Der eine Theil iſt die Schäferei , und

der andere der übrige Wirthſchafthof . In erſterer iſt in

der Mitte die Schaaftränke , die durch Nöhrwaſſer fort -

während unterhalten wird . Die Scaafe kommen bei

jedem Vorlegen des Futters heraus . Dadurch erreicht

man einen doppelten Zweck : einmal , daß die Wolle beim

Einlegen nicht verunreinigt wird ,/ und . zweytens ,/ daß

die Schaafe nach ihrem Belieben zur Tränke gehen kön -

nen , Die zum Verkaufe kommenden Thiere bleiben im

Stalle , die übrige Heerde aber wird im Frühjahre auf

die Wieſen und alsdann auf die Weideſchläge getrieben .
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Lektere ſinid auf den unfern des Hofes liegenden Satid2

bergen . , u

Die Ställe ſind ſehr elegant und ganz ihrem Zweks

ke entſprechend gebaut . Maſſiv , hell , geräumig , rein - -

lich , mit guten NRaufen und breiten Thüren , gewähren
ſie den ſchönſten Anblif und erregen in jedem Schaaf :

züchter den Wunſch , dergleichen auch bei ſich zu haben .

Da es uns hier um die übrige Wirthſchaft weniger

zu thun iſt z ſo gehen wir auch lediglich von dem Geſichts :

punkte der Schaafheerde aus . Denn ſie iſt doch hier
der Mittelpunkt , um den ſich die übrige Wirthſchaft
dreht . Jedoch verſicherte mir der Hr . Ober - Amtmann

Thaer , daß er , auch ohne die Stammſchäferei keine an -

dere Wirthſchaftführung als zwe &mäßiger hier zu be -

treiben wüßte , als die gegenwärtige : Denn obgleich
die Sache hier umgekehrt ſteht , gegen andere Wirthſchaf -

ten , daß nämlich die Schaafheerde der Zwe > , dagegen
alles Uebrige nur Mittel iſtz ſo ſind doch alle übrigen
Zweige auch in einem Zuſtande und in einer Ordnung ,
an der nichts auszuſeßen - iſt .

Die hieſige Feldmark iſt ſehr verſchieden : Ein

Theil derſelben hat einen guten und dankdaren Boden ;
der recht lohnende Erndten trägt ; der andere dagegen iſt
höchſt ſchle <ht , und hat bedeutende Stre >en , wo mitun -

ter Flugſand iſt . Auf erſterem hat Hr . Th . regelmäßi -
gen Fruchtwechſel mit zweyjährigem Klee , alſo 7 Schlä :

ge . Die Früchte in denſelben ſtanden unvergleichlich
ſchön und ſprachen ganz für die Zwe>mäßigkeit dieſes
Syſtems . Auf den Sändländereien wird mehrere Jah -

re - hindurch Weide gehalten , die mit weißem Klee einge -
ſät iſt , und dann bisweilen eine Roggenerndte genom -

men 3 folglich Koppelwirthſchaft getrieben . Da aber

Ldw, R, 11. Thl , x, Abth ; 2
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dieſe Weide , beſonders bei TroFenheit , nicht hinreichend

ſeyn würde z ſo muß der zweyjährige Klee aushelfen .

Die an der Kazbach liegenden , hierher gehdrigen

Wieſen bringen zwar ein gutes Gras , jedoch iſt bei der

Heuerndte große Aufmerkſamkeit nöthig , um ſie in Zei -

ten zu vollenden und ſich vor dem Wegſchwemmen zu

ſichern .

- Ih habe vielfach die Aeußerung gehört , daß eine

Wirthſchaft , wie dieſe , ſich ſehr leicht führe , weil man

eine Königliche Kaſſe zum Zuge häbe . Es iſt dies aber

ein Irrthum ; denn es muß von der Berwaltung erſt

vie früher von dem Gute bezahlte Pachtrente entrichtet

werden , bevor man an Verwendung von Kapitalien in

der Wirthſchaft denken kann . Was aber an Ueber -

ſchuß herauskommt , das wird zur Verbeſſerung ver -

wandt . Daß aber bei den hohen Woll - und Zuchtvieh -

Preiſen die Ueberſchüſſe bedeutend ſind , iſt wohl gewiß .

Eine Schäferei die unter den guten der Provinz

aufgezählt zu werden verdient , finden wir auch in Pohl -

Schildern . Da ich jedoch aus derſelben nur einzelne

Thiere geſehen habe ; ſo enthalte ich mich auch alles Ur -

theils darüber , und bemerke blos , daß die Wollpreiſe
derſelben ſchon ſeit einigen Jahren ſich den höchſten ſehr

näherten .
,

Wenden wir uns nun weſtlich 3 ſo haben wir zu -

vörderſt bedeutende Waldungen zu durchſchneiden , die

unter dem Nämen der Liegnitzer - Heide bekannt ſind .

Der tiefe Sand in derſelben macht . die Reiſe , die durch

das Dede der Gegend ohnehin höchſt ermüdend iſt , nur

noch langweiliger , und man iſt ſehr erfreut , wenn man

endlich aus dieſer Verſchloſſenheit heraustritt . Die

AFerländereien enthalten hier faſt überall nur einen mitte



- - “ 19 = >

lern Sandboden , auf dem der Roggen die lohnenbſie

Frucht iſt . Negen Fleiß und hohe Intelligenz zeigen die

Felder von Kuchelberg , und , der Hof mit ſeinen Umge -

bungen ſcheint den ſprechendſten Beweis zu liefern , daß

dieſs beiden Tugenden nicht ohne Belohnung geblie -

ben ſind .
Wir eilen nun vorwärts und kommen auf das Do -

mainen - Amt Kaltwaſſer . Wenn ich Ihnen den Namen

von Raumer nennez3 ſo habe ich Ihnen einen Mann ge -

nannt , der mit allem Rechte zu den erſten unſers Faches
gehört . Größere landwirthſchaftliche Thätigkeit , höhe -

rer Enthuſia8mus , verbunden mit großem Scarfſinn ,

unermüdeteres und raſtloſeres Streben nach größerer

Vervollkommnung ſeines Gewerbes , und dabei ein ſy

hoher Grad von Humanität und Beſcheidenheit , dürften

wohl ſchwerlich oft in einer Perſon vereinigt ſeyn . Sei -
'

ne vielſeitige Ausbildung muß jedem , demn Gebildeten

ſowohl wie dem Ungebildeten , ſehr anziehend ſeynz ſo

. wie e8 gewiß für jeden , der dem Landbaue aufrichtig

wohl will , höchſt angenehm iſt , ihn in ſeinem lebendi -

gen Wirken zu ſehen ; denn ob er gleich vorzüglich eifri -

ger Schaafzüchter iſt , ſo verdient er doh nichts deſto -

weniger auch als ausübender Landwirth aller übrigen

Theile der Landwirthſchaft allen Ruhm . ;

Beſuchen wir nun zuerſt mit ihm ſeine Lieblinge ,

die Schaafe . BVor ' s erſte erregt der ſo elegant und

zwe >mäßig eingerichtete Schaafſtall unſre Aufmerkſam -

keit . Hr . v. R . hat bei der Anlage deſſelben an alles

gedacht z denn es möchte wohl ſehr ſchwer , wo nicht gar

unmöglich ſeyn , an demſelben noh eine Verbeſſerung
anzubringen . Er kann alſo ohne alles Bedenken zum

Muſter eines Gebäudes dieſer Art genommen werden .

2 %
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Dies alles aber vergißt der Freund ' der Schaafzucht über

ven in dieſem Stalle ſtehenden Thieren . - Hr . v. R. hat

hier am Orte blos die Stähre ſtehen . Unter dieſen giebt

es eine Menge Thiere , die alle Forderungen , welche man

an das Vollkommene - dieſer Art machen kann , erfüllen .

Die Heerde ſtammt urſprünglich von Pdtniß bei Deſſau ,

und ihre Abſtammung iſt im größten Theile : der Nach -

kommenſchaft noc < unverkenübarz denn ſie gehört ent

ſchieden zu der langgeſtapelten Eskurial - Raſſe . Des -

wegen iſt ſie doch aber ziemlich gedrängtwollig und - giebt

eine Überaus reiche Schur . “ Ueberhaupt hatte im mehr:

fache Gelegenheit zu bemerken , daß die aus Pötniß an -

geſtammten Heerden hohe Feinheit und Fehlerloſigkeit der

Wolle auch in den folgenden Generationen beibehielten
und dadurch für die ächte Raſſe ihrer Abſtammung zeug -

ten . Ausgeglichenheit der Wollhaare unter einander ,

verbunden mit hoher Sanftheit , iſt eine Haupteigenſchaft

dieſer Naſſe .
Den Kern ſeiner Heerde hat Hr v. R . auf dem

Borwerke Helle . „Hier finden fich denn aber auch eine

Menge Thiere , die wohl ſo leicht nicht übertroffen werden

dürften . Bei der hohen Intelligenz dieſes Schaafzüch-
ter3 und bei ſeinem unermüdeten Fleiße wäre es auch ei -

ne unerwartete Erſcheinung , wenn er das höchſte nicht

erreichen ſollte , beſonders da er ſchon ſeit einem Dezen -

nio die Sache mit dieſer großen Vorliebe betreibt . Wie

unermüdet er aber nach einem einmal ' vorgeſte >ten Ziele

ſtrebt , davon geben die in den Möglinſchen Annalen

mitgetheilten Verſuche , die er über die Wirkungen ver -

ſchiedener Futterungsarten bei . Schaafen anſtellte , den

ſprechendſten Beweis . Während der Zeit dieſer Verſuche

feſſelte er ſich recht eigentlich an ſeinen Wirthſchaftshof 3



denn bei keinem Futtervorlegen blieb er weg , und wenn

er auch einen Beſuch in der Nachbarſchaft machte , ſo

war er dennoch zur Stunde immer wieder zu Hauſe .

Ein ſolcher Eifer , geſtehen Sie wohl ſelbſt ein , iſt nicht

jedem gegeben . „ Er verdient aber auch für denſelben den

Dank des landwirthſchaftlihen , beſonders aber des

ſchaafzüchtenden Publikums . Zu wünſchen bleibt uns

aber - noc<h, daß ſich bald ein ähnlicher Eifer in einem Land -

wirthe zeigen möge , um dieſe Verſuche fortzuſeßen und

beſonders auch auf die Verbeſſerung oder Verſchlechterung
der Qualität der Wolle bei den verſchiedenen Futterungs -

arten , hauptſächlich aber bei - dem reicheren oder gerin -

geren Maaße derſelben , genaue Aufmerkſamkeit zu

richten .
Eben ſo vorzüglich , als ſeine Schaafheerde , iſt

auch ein Rindviehſtamm von Schweitzer und Oſtfrieſiſcher

Abkunft , . . Was es nur Schönes und Vollkommenes die -

ſer Art giebt . , das findet man hier .

Die Feldmark iſt im Ganzen der Schaafzucht hier

ziemlich günſtig , - indem die - Weiden einen leichten und

tro >&nen Boden haben . Im Ganzeniiſt aber dieſer Bo -

den ſehr wechſelnd , und geht auf den. zum hieſigen Domai -

nen - Amte gehörigen Ae > ern faſt alle Gradationen durch .

In der Nähe des Hofes hält Hr. v . N. ſogenannte Haus -

koppeln . Auf dieſen ſah ich. gegen das Ende des Aprils

den Klee ſchon vollkommen zum Mähen ſtark genug ,

Seine Ae > ev zeichnen ſich in. der Kraft ſo aus , daß man

jeden derſelben ſchon von weitem erkennt . Es beſtätigt

ſich alſo hier abermals , was wohl erſt keines weitern

Beweiſes bedarf , daß jeder Landwirth , der ein eifriger

Schaaf - und überhaupt . Viehzüchter iſt , auch indirecte

zum Emporkommen des Landbaues ganz beſonders wirkt ,
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und daß die immer ' mehr zunehmende und verſtändiger

betriebene Schaaf- und Viehzucht vie Maſſe ' der erzeug -

ten menſchlichen Nahrungsmittel bedeutend vermehrt ,

und ein Land auch bei ſteigender Bevölkerung vor Man -

gel mehr als jedes andere Mittel fichert.
;

Hr . v. R. führt auf naßkalten " Sandboden , der

verque >t iſt , ' Schaafmiſt , läßt diefen ziemlich tief un »

terpflügen , und vertilgt ' auf dieſe Weiſe ' die Queen .

Ich geſtehe , daßich durch ieſe Verfahrungsart die Que -

Fen eher vermehrt als vertilgt habe . ' Der ' Sandboden ,

den ich düngte , war freilich ein ' thätigerer , als der ge -

"dachte . Immer fcheint mir die Sache äber mißlic ) und

nach meiner Meynung kann ſie mur unter beſondern ' Um-

ſtänden gelingen , und zwar nur dadurc <<; , daß dieſer

Dünger die fchnellere ' Fäulniß der Queen befördert.
Nachahmungswerth find aber die Düngungskarten

dieſes ausgezeichneten Landwirths . Er bezeichnet auf

denſelben die Grenzen der Felder ganz genau , und giebt

durch verſchiedene Farben die Düngung , welche die Fel -

der erhalten haben , "an. Bei dieſen Farben wird dann ,

wie fich wohl von ſelbſt verſteht , jedesmal der Jährgang

bemerkt , in welchem die Düngung gegeben worden iſt .

Die Wahl der Farben iſt übrigens willführlich .

Hr . ' v - R. iſt ein Freund der Beete , und läßt die -

ſelben von mittlerer Breite und regelmäßig , aber wenig ,

abrunden . Für ſeinen Boden ſind dieſelben dann gewiß

vie zwe>mäßigſte Beſtellungsart , und dem Ebenpflügen

eben ſo ſehr , als den ganz ſchmalen in hieſiger Gegend

bei den kleinen Grundbeſißern üblichen ſechsfurchichen

Beeten , vorzuziehen . ;

Eben ſo ſehr , ' als wie die Anſicht ſeiner ganzen

Wirthſchaft ergdzt uns auch die Unterhaltung mit einem

|
|
:
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Manne , der ſeinFach mit ſolcher Liebe und einem ſolchen

Eifer betreibt . Da iſt kein Zweig der ſämmtlichen Land -

wirthſchaft , den er nicht genau kennte . Eine Menge
Reiſen , die er in frühern Zeiten zu Fuß durch faſi ganz

Deutſchland , die Niederlande und einen Theil von

Frankreich machte , gaben ihm eine ſo vielſeitige Bildung ,

daß er für den Ungebildeten eben ſo unterhaltend iſt als

für den Gebildeten , Bei dieſen Reiſen ſcheute er keine

Beſchwerde , wenn er nur ſeinen Zwe : Befriedigung

ſeiner Wißbegierde , erreichte . Nicht jedem iſt es gege -

ben , ſo äuszuharren , und die meiſten ſchreken bei den

erſten Verſuchen der Art zurüf . Da , wie Sie wiſſen ,

ich meine landwirthſchaftliche Reiſe auch meiſt zu Fuße

gemacht habe ; ſo kann im Ihnen einige Bemerkungen

über dergleichen Reiſen nicht vorenthalten .

Bei dem größten Theile des landwirthſchaftlichen

Publikums erregt es Boxrurtheile , wenn man mit dem

Sto > e in der Hand angewandert kommt . Der ſchiefe

Begriff von reiſenden Oekonomen tritt da ſogleich in ' s

Leben und . ' man hat eine kleine Herabſeßung erft auszu -

halten , ehe die Unterhaltung in Gang kommt . So -

bald dieſe aber nur einige Minuten gedauert hatte , wur -

' de mir jedoch jedesmal die Genugthuung , daß die Ge -

fälligkeit und das Zuvorkommen zunahm , und daß man

mir die größte Gaſtfreundſchaft erwies . Sprechende

Beweiſe davon ſind denn auch die vielen und offenen

Mittheilungen , die man mir faſt überall machte , wo -

von Sie ſich aus dieſen Briefen am beſten überzeugen

können . I < ſtieß zwar freilich auch auf Individuen ,

die eigentlich gar nicht reht wußten , was ſie aus mir

machen ſollten , und die , „weil ſie ſelbſt lieber in Gemäch -

lichkeit zu Hauſe bleiben . und den väterlichen Heexd hü-

[
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ten , gar nicht begreifen konnten , was für eine Grille es

von mir wäre , ſo in der Welt herumzureiſen , und Sa -

< en zu ſehen und zu unterfuchen , die man zu „Hauſe ja

auch ſehen könnte . Sie ſchienen mich zu bemitleiden ,

daß ich mir unndthig ſo viel Mühe machte . Jedoch war

dieſes Mitleid auch Veranlaſſung , daß ſie mir manches

aus ihrem landwirthſc <haftlichen Verfahren mittheilten ,
um mich doch nicht ganz vergeblich reifen zu laſſen . Noc <

ſchlimmer , war es freilich bei ſol <en , welche mich ' mit

mißtrauiſchen Augen anſahen , und Verdacht gegen mich

hegten , So ging es mir in hieſiger Gegend , gar nicht

weit von dem humanen von Raumer . “ Denn es fragte

mid ) ein Landwirth , deſfen Wirthſchaft zu fehen ich

wünſchte , mit der Mine eines Polizey - Agenten , ob ich

auch Päſſe hätte . Glülicher Weiſe konnte ich ihm diefe

vorzeigen . Als ich mich aber auf einige feiner Bekann -

ten beriefz ſo lehnte er die Durchſicht meines Reiſepäſſes

huldreich ab , und bewies mir , da die Unterhaltung nach
und nach auf landwirthſc <haftliche Gegenſtände kam ,

ziemliche Gaſtfreundſchaft . Jedoch behielt er ei
xend die Mine des hohen Gönners bei .

Laſſen Sie Sich es nicht befremden , daß ich 60
vergleichen Begegniſſe ſo umſtändlich erzähle . Sie ſol -

len blos dazu dienen , Ihnen zu fagen , daß man ſich bei

einem dergleichen vorhabenden Zwee durch ſolche zurüE -

ſtoßende Vorfälle nicht abſchre &en laſſen muß , ſeinen

Zwe zu verfolgen .
Schlimmer no < , als mir , ging es dem Heren '

v. Raumer in den Niederlanden , wo er gern die Käſebe -

reitung , die die dortigen Bauern als ein Geheimniß be -

trachten , lernen wollte : denn da war er beinah gegen
Thätlichkeiten nicht geſichert . |

LE
|
|
5
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Man muß jedoch wegen dergleichen Aufnahme auch

nicht zu ſtreng ſeyn : denn es giebt der reiſenden Oekono -

men ſo mancherlei , und es iſt nicht jedem gegeben , auf

ven erſten Bli > zu ſehen , zu welcher Klaſſe der Reiſende

gehdrt . Zur Ehre meiner Lanösleute , der Schleſier ,

muß ich aber hier öffentlich bekennen , daß ich von ihnen

doch im Ganzen am beſten und humanſten aufgenommen

ward . Denn weniger offen und herzlich war dieſe Aufs -

nahme meiſtentheils in andern Provinzen ,
7

Nach dieſer Digreſſion , die Sie mir hoffentlich ver -

zeihen werden , führe ich Sie von hier ſüdweſtlich . Wir

kommen da auf die Güter des Herrn Baron von Noth -

kirh . Hier wollte zu meinem größten Bedauern , mein

Unſtern , daß ich dieſen als Landwirth und - beſonders als

Scaafzühter ausgezeichneten Mann zweymal nicht zu

Hauſe traf . I < kann Ihnen daher nur einiges Ober -

flächliche von der Bewirthſchaftung dieſer Güter ſagen .
Man hat auf denſelben Fruchtwechſelwirthſchaft , und die

Scaafe werden großentheils den Sommer hindurch im

Stalle gefüttert . Dieſe ſind von Herrn Wagner ſortirt

und gehören zu den Heerden des erſten Ranges in der

Provinz . Vielleicht bin ich fo glülich ſpäterhin durch

eigene Anſicht dieſer intereſſanten Wirthſchaften in den

Stand -geſeßt , Ihnen manches Belehrende von denſel -

ben ſagen zu können .

Dreyßigſtex Brief ,

Wenn ich Ihnen ſage , daß wir jeßt nach Schierau

kommen z ſo iſt ohne Zweifel Ihre ganze Aufmerkſam -

keit geſpannt . Die einfache und wahrt Erzählung al -

le3 deſſen , was ich hier ſah und lernte , mag Ihnen als
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Beweis - dienon , „ ob der Herx. Amtsrath Blo > den Ruf

verdient , den er ſich ſeit einigen Jahren erworben hat .

Ih traf ihn bei meiner Ankunft eben damit be -

ſchäftigt , in ſeiner Schaafwaſchanſtalt die ſteinernen

Tonnen einzuſetßen , in welchen die Menſchen bei dem

Schwemmen der Scaafe ſtehen . Dieſe Anſtalt . iſt ein

ovales Be > en , mit einer „Scheidewand in ver Mitte z

jedoch iſt leßtere nur ſo lang , daß vorn und hinten Raum

genug übrig bleibt zu einem Durchgange für die Schaafe .

Das Been wird aus dem oberhalb fließenden Mühlgra -

ben durch ; eine Sturzrinne gefüllt , und zwar erſt dann ,

wenn die Schäaafe , die einen Auflauf hinab in die

Schwemme „getrieben werden , bereits darin ſind . Die

Menge des Waſſers füllt das Been in einigen Minuten

und die Schaafe fangen nun an zu ſchwimmen ,- und

werden hierbei von den in den Tonnen ſtehenden Men -

ſchen in der Runde herum «geleitet . Die Tonnen aber

ſtehen an den Wänden und an der mittlern Scheide-
wand in der Entfernung von etwa 4 = 6 Fuß, ; . Zu -

leßt roerden die Schaafe unter dem Waſſerſturze hindurch

gezogen und auf dieſe Weiſe aller Shmuß vollends her -

ausgebracht . Sie werden zu zweyenmalen in die

Schwemme gebracht . - Herr Bl . verſicherte aber , . daß

ſie ohne große Schwierigkeit auch auf einen Gang völlig

rein gewaſchen werden könnten . Das Beden iſt von

ver Größe , daß jedesmal 50 Stü > hineingetrieben wer -

den können .
:

Die Wirkung dieſer Wäſche iſt außerordentlich gut ,

und die - Schierauer Wolle zeichnet ſich in der . Regel von

jeder andern auf dem Breslauer Wollmarkte aus .

Der Ruf dieſer Wolle iſt Ihnen bekannt , wesShalb
e3 wohl überflüſſig ſeyn würde , uoch etwas darüber zu
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' fagen. „ Die Heerde iſt ſächſiſchen Urſprungs und aus

mehrerern Heerden angeſtammt . Herr Bl . als ſo ver -

ſtändiger Sc<haafzüchter und Wollkenner wußte dieſelbe

aber bald zu einem gleihmäßigen Ganzen zu bilden .

Er füttert dieſelbe den Sommer hindurc < bis zu

ven ' Stoppeln im Stalle . Damit die Scaafe jedoch

auch die frei & Luft genießen können , ſo werden ſie nach

den verſchiedenen Abtheilungen in kleine vor dem Stalle

angebrachte Verzäunungen getrieben , und bekommen

auch meiſtentheils darin ihr Futter . Wenn der Klee an -

fängt bei dieſer Fütterung zu mangeln , treten Früh -

kärtoffeln an ſeine Stelle .

Neben ſeiner Schäferei vergißt aber Hr . Bl . ſeine

übrigen Viehſtapel nicht . Denn ſein Rindvieh kann mit

jedem in die Schranken treten , und er hat beſonders die

inländiſche Raſſe bis zu einer Vollkommenheit gebracht ,

vie ſelbſt im Gebirge höchſt ſelten iſt . In der Nußung

ſollen dieſe Kühe auch ausgezeichnet ſeyn , was auch das

Anſehen derſelben ſchon beweiſt .

Auch die Pferdezucht betreibt dieſer an alles den -

kende Landwirth , und er zieht ſich einen ſehr kräftigen

Schlag zu ſeinem eigenen Bedarf .

Es läßt ſich von der hieſigen ganzen Wirthſchaft

behaupten , daß man faſt keinen Schritt thun kann , oh -

ne auf etwas Zwe &mäßiges zu ſtoßen , und ſie kann des -

halb in jedem Betrachte als - Muſterwirthſchaft gelten .

Mehr als alles andere muß uns aber der Feldbau

des Hr . Bl . intereſſiren . Denn auf einer Fläche von

etwa 500 Morgen kaum mittelmäßigen Aderlandes ,

und einer - Zugabe von etwa 30 Morgen Wieſen , hat er

es möglich gemacht , einen Viehbeſtand von mehr denn

600 Schaafen , 20 Kühen nebſt dem dazu gehörigen
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Jungvieh , und mehrerern jungen Pferden auszufüttern ,
und zwar nicht etwa kärglich und ſparſam , ſondern ſehr

reichlih , wie dies das Anſehen ſeines ſämmtlichen Vie -

hes beweiſt . Um dies zu können , mußte aber auch , ſo

zu ſagen , jede Handbreit Landes benußt werden , Alle

Ränder an Graben und Wegen ſind mit Laubbäumen ,

meiſtentheils aber mit kanadiſchen Pappeln beſeßt . Die

Wieſen werden den Wintex hindurch mit Miſt gedüngt,
der im Frühjahre wieder abgevecht wird . Ueberall , wo

es nur irgend möglich iſt , werden ſie gewäſſert , und

Hr . Bl . leitet dieſes Geſchäft ſelbſt mit der größten Ge -

*nauigkeit .
Die Beſtellung ſeiner Ae > er. und die, Fruchtfolge

auf denſelben iſt dieſe . Er hat dieſelben in drey Abthei -

lungen gebracht . , Eine davon iſt in 5 , zwey aber in 4

Schläge getheilt . Die eine zu fünfen umfaßt die am

höchſten gelegenen Ae > er , auf denen die Früchte auf die ?

ſe Weiſe wechſeln :

1) Roggen gedüngt .

2 ) Hafrüchte ,

3 ) Gerſte ,

4) . 5 ) Klee .
;

„ Die Rotation von 4 Schlägen umfaßt die tiefer

liegenden AeXer . Die Früchte darin folgen in diefer
Ordnung ;

1 ) Roggen gedüngt .

2 ) Hülſenfrüchte , |

3) Hafer .

4 ) Klee , ;

Dann ſind noch ein Theil Wieſenä >er , die in vier

Scläage getheilt , folgende Früchte tragen :

1 ) HaFfrxüchte .

a
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2 ) Gerſte oder Hafer .

ZY): Kle

4 ) Weißen oder Roggen .

Wie ſehr dieſe Eintheilungen auf Futter - Erzeit :

gung berechnet ſind , iſt auf den erſten Anbli > klar .

Denn es iſt mehr *als der vierte Theil ſämmtlicher Ae > er

zu Klee beſtimmt . Außerdem iſt aber ohngefähr 5; mit

Hafrüchten und beinah %, mit Hülſenfrüchten bebaut .

Für einen Boden , wie ver hieſige , dürfte es aber wohl ,

wie ich weiter unten zeigen werde , nicht leicht eine zwe >-

mäßigere Bewirthſchaftungsart geben , als dieſe . Denn

troß dem vielen Futterbaue iſt dennoch der Anbau des .
Getreides nicht allzuſehr zurüFgeſeßt , und da derſelbe

überall in ein gut vorbereitetes und ſtark gedüngtes Land

kommt ; ſo ſind die Erndten gewiß weit reichlicher, als

ſie bei der Dreyfelderwirthſchaft oder irgend einem an -

dern Syſteme ſeyn dürften . Eins iſt allenfalls dabei zu

erinnern , was auch Hr . Bl . ſelbſt fürchtet , d. i . daß

das zu ofte Wiederkehren des Klees auf denſelben Plaſz

zulekßt ſein. Gedeihen weniger ſicher machen kann . Jes

doch hat er auh daran ſchon gedacht , und ſich vorberei -

tet . Er will ſodann Weideſchläge anlegen , und die

. Sommerſtallfütterung der Schaafe aufheben . Ueber -

haupt kann ein Landwirth wie dieſer , der ſeine ganze

Wirthſc <haft ſo im Einzelnen kennt , und dem auh der

kleinſte Umſtand in derſelben nicht entgeht , wohl nicht

leicht in Verlegenheit kommen .

Seine Aerbeſtellung iſt , wie wohl von ſelbſt ſchon

anzunehmen iſt , höchſt ſorgfältig . Er bedient ſich zu

allen Pflugarbeiten des Pfluges mit beweglichem Streiche

brette ; dieſes Fann vermittelſt Schrauben höher und
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tiefer geſtellt werden , je nachdem es die Beſchaffenheit

des Aers heiſcht . |

Er läßt die Felder in ſchr regelmäßige Beete , die
-

die ſchönſte convexe Form haben , pflügen . Um aber

auch dem Saamen in den Furchen ein loeres Erdreich

zu verſchaffen , hat er noch einen beſondern Furc <henpflug

in Form eines kleinen Ruhrhakens . Mit dieſem wird

die Erde , die unter der Pflugſohle feſt liegen bleibt , aufs -

gelodert . . Zum Abeggen bedient er ſich einer beſondern

hölzernen Eggemaſchine , welche ganz die Form der Bees

te , und in den Furchen eine Art kleiner eiſerner Schau -

fel hatz3 dieſe wird , vermittelſt hinten angebrachter
Hölzer von dem , der die Pferde leitet , gehalten , da -

mit ſie ſicher und grade geht . Hierdurch nun bekommen

die Beete ein ſo glattes und regelmäßiges Anſehen , wie

dieſelben nur in den Gärten haben können . Ueberhaupt

findet man auf ſeinen ganzen Feldern wahre Gartenkul -

tur . Es dürfte daher wohl eine ſchwer zu löſende Auf -

gabe ſeyn , dem AFer mehr abzugewinnen , als was die -

ſer geniale Landwirth von ihm zieht .
;

Von dem Nuten und der Nothwendigkeit der Bee -

te iſt übrigens Hr . Bl . ganz überzeugt , und das land -

wirthſchaftlihe Publikum muß nur wünſchen , daß er

ſeinen Vorſatz , dieſen Nutzen öffentlich aus einander zu

ſeen , recht bald ausführen möge .

Den Miſt zu den Hafrüchten läßt er im Herbſte

auf die Ae > er ausbreiten . Dann wird der Aer im

Frühjahre geegget , und das Stroh , was ſich da zuſam -

menzieht , wieder in den Hof gebracht . Hr . Bl . em -

pfiehlt dieſe Methode ſehr , und ſagt , . daß die Früchte

dabei beſſer ſtünden , als wenn man den Miſt im Herbſte

unterfährt - Man hat überhaupt in der ganzen Gegend
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die Gewohnheit , viel , beſonder3 über Winter oben auf -

zudüngen . Meine Meinung hierüber habe ich Ihnen

ſchon im gten Briefe mitgetheilt .
So wie es hinſichtlich des Nußens in ſeiner ganzen

Wirthſchaft beſtellt iſt , ſo iſt es auch in Anſehung der

Bequemlichkeit und Annehmlichkeit . Seine ſämmtli -

< en Wirthſchaftsgebäude ſind aufs zwe >mäßigſte einge -

richtet . Troß der undurchlaſſenden Unterlage und dem -

ſelben Untergrunde ſeiner andern Ländereien fehlt es hier

doch ſehr an Waſſer . Mit großer Mühe und Arbeit und

mit vieler Kunſt hat er daher erſt neuerlich eine Waſſerlei -

tung bis in ſeinen Wirthſc <haftshof geführt . Die Sache

war deshalb ſehr ſchwierig , weil der Fall von der

Quelle bis zum Hofe gänzlich fehlte und das Waſſer

durch beſondere Maſchinerien , deren Beſchreibung nicht

hieher gehört , erſt gehoben werden muß .

Da ich eben von Unterlage und Unkergrund des

hieſigen Bodens geſprochen habe ; ſo bemerke ich nur

noch , daß die Gegend hier hüglicht , der Boden mithin

ſehr wechſelnd iſt . Auf den Höhen liegt die AFerkrum -

me ſehr ſeicht , und hie und da nicht 3 Zoll tief , Unter

ihr iſt Sand und Kies , der mitunter von der dem AFer -

boden am nachtheiligſten Beſchaffenheit , nämlich von

braunrother Farbe iſt . In den Ebenen und Tiefen iſt
die Unterlage geſchloſſen , meiſt aus Letten von allen

Farben beſtehend . Dieſe Unterlage bildet auc ) den Un -

tergrund und liegt bis zu einer bedeutenden Tiefe , Hier2
aus iſt denn klar , daß die Bewirthſchaftung eines ſo ver -

ſchiedenartigen Bodens gar nicht leicht iſt , und daß hier

manche Aufgaben zu löſen ſind , an die man an unzähli -
gen andern Orten gar nicht denkt . Roggen tragen die

Höhen bei guter Kultur und Düngung ziemlich lohnend .
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Nur ſchadet ihm die allzugroße Dürre , wie die Beſchaf

fenheit des Bodens darthut , ſehr . Wegen dieſer Bex

ſchaffenheit , des Bodens hat auch Hr . Bl . auf dieſen

Ae > ern zweyjährigen Klee, weil es wohl vorkommen

kann , daß in einem dürren Jahre der Klee nicht auf -

geht . Hülſenfrüchte konnte er aus demſelben Grunde

nicht auf dieſe Ae > er bringen . Sehr zwe >mäßig wird

aber auch auf denſelben nicht zu den Ha>ftüchten , ſon -

dern zu dem Roggen gedüngt . Denn es iſt wohl noch

keinem aufmerkſamen Landwirthe entgangen , daß man

bei einem ſolchen thätigen Boden durch den Dünger die -

ſe Thätigkeit in hohem Grade vermehrt , , und durch die

Wärme den Sommer hindurch dann eine Ueberthätigkeit

entſteht , die dem Gedeihen der Früchte hinderlich iſt ,

und den Nußen des Düngers vermindert . Ganz anders

iſt es aber , wenn ein ſolcher AFer im Herbſte gedüngt

und mit Winterſaat beſtellt wird . Denn da wird dieſe

Thätigkeit mehr gemäßigt , indem bei angehender Wär -

me die Frucht theils ſchon einen großen Theil ihres Nah -

rungsſtoffes ſich angeeignetz theils auch der Boden ſich

ſchon mehr geſeßt hat und für die allzuſtarke und nach ?

theilige Einwirkung der Wärme ſchon mehr verſchloſſen

iſt . Daher kommt es denn auc , was dur vielfache

Erfahrung beſtättigt iſt , daß Kartoffeln und andere

HaFfrüchte auf ſolchem Boden als zweyte Frucht weit |

beſſer gedeihen .
Da , ' wo Hr . Bl . 4 Schläge hat , iſt die Unter -

lage und der Untergrund . des Bodens undurchlaſſend :

Hier gedeihen denn auch Hülſenfrüchte recht gut , Der

Hafer iſt auf ſolchem Boden faſt immer gut , eben ſo ſagt

derſelbe auch dem Klee beſonders zu . Hafrüchte wür -

ven hier weniger an ihrem Platze ſeyn ,
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Auf ven Wieſenä >ern werden im HaFfruchtſhlage
Rüben und Kraut gebaut . Die Aeer eignen ſich hierzu

auch ganz beſonders , und in dieſer Rotation iſt es , wo

Herr Bl . den Miſt über Winter auf dem geſtürzten Aer

ausgebreitet liegen läßt .
]

Auf dieſe Weiſe ordnen ſich nun die einzelnen Thei ?

le zu einem geſchloſſenen Ganzen , und jedes wird nach ſei -

ner Art auf die zwe>&mäßigſte Weiſe benußt .

' Doch ich komme nunmehr darauf , was Hr . Bl ;

auch zur Annehmlichkeit ſeines ländlichen Beſihthums ges

than hat - Richt weit vom Hofe iſt ein kleines Gehölz .

Dieſes iſt ſo nett und mannigfaltig angelegt , daß man

darüber die Kleinheit deſſelben vergißt und in hohem Ge -

nuſſe ſchwelgt . Allerlei Holzarten wechſeln und geben
dem Ganzen Mannigfaltigkeit . An allen Rändern und

leeren Pläßen iſt Reſeda : Saamen hingeſtreut , und die -

ſe beſcheidene Pflänze gewährt mit ihren ſüß und fern :

duftenden Blüten einen der herrlichſten Genüße . Wans -

derte ein Fremder hier dur <z3 ſo würde er es als Merk -

würdigkeit von Sierau erzählen , daß da die Reſeda
wild wächſt :

Ein ünd dreyßigſter Brief .

Ich theile Ihnen jeßt , bevor wir Schierau verlaſs

fen , noch einige- Meinungen und Anſichten des Herrn

Amtsrath Blo > E mit .

Den Brand im Weißen ſchreibt er vorzüglich einem

überwiegenden Eiſengehalte im Boden zu . Er iſt der

Meinung , hat auch Verſuche angeſtellt , welche dieſe

Meinung beſtättigen , daß man durch Ueberſättigung des

- Bodens mit Eiſentheilen lauter Bränd aus Weißtzn er -

„ zeugen könne , - Die Aehnlichkeit des Brandſtaubes mit

Ldw, R, I , Thl , x, Abth , 3



vem Roſtſtaube des Eiſens ſcheint dieſer Vermuthung
-

auch das Wort zu reden . Ob ich glei ) glaube , daß es

allerdings möglich ſei , durch die gedachte Vermiſchung .

des Eiſens mit der AFererde , lauter Brand zu erzeugen z
ſo iſt es wohl eben ſo gewiß , daß man auch ohne dieſe

Beimiſchung Brand haben kann . Dies beweiſt wohl

vorzüglich das , - daß auf Boden , der bei der <emiſchen

Zerſeßung wenig Eiſen enthält , dennoch oft Brand in
Menge wächſt . Wäre auh dieſes allein Urſach , woher

käme es denn , daß man auf ein und demſelben Plaße

brandigen und ganz geſunden Weißen haben kann ; und

wie könnte dann das Einkalken des Saatweißens gegen

den Brand ſchüßen . Denn dieſe Lauge würde eher zur

Occidation , und alſo zum leichtern Uebergange des Ei -

ſens in die Saat wirken , als denſelben verhindern . Da -

zu kommt no < , daß man auf Boden , der ſehr eiſenhal -

tig iſt , und deſſen Unterlage aus Eiſenſtein beſteht , den -

noch geſunden Weißen erzeugt , wenn man nur die be -

kannten Vorſichts - Mittel bei der Saat anwendet . Wenn

älſo das Eiſen auch eine mitwirkende Urſach ' zum Bran -

de im Weißen werdet kann 3 ſo kann ſie doch nicht die

einzige ſeyn , und es müſſen andere und ſtärkere Urſachen

ſeiner Entſtehung vorhanden ſeyn . Meine Erfahrungen

und Anſichten über dieſe Getreide - Krankheit finden Sie

im erſten Stü des 8ten Bandes der Möglinſchen Anna -

len , daher ich hier nichts weiter darüber bemerke ,

Von den Verſuchen des Hrn . Bl . ,. die er mit den

in Miſtjauche getauchten Strohbündeln machte , habe ich

Ihnen ebenfalls im gten Briefe ſc <hon geſagt .

Eben ſo intereſſant ſind die , mit Saamenkörnern

in ganz todtem Sande . Ex nahm dieſen aus einer be :

trächtlichen Tiefe aus der Erde , damit alle - Wahrſchein:
?



lichkeit „' daß demſelben Düngungstheile aus der Ober -

fläche der Erde durc < das Waſſer könnten zugeführt wor -

den ſeyn , wegfiele . In dieſen Sand ſtete er mehrere

Klee - und Weißenkörner . Er begoß ihn täglich mit

Waſſer , und zwar ſo , daß er immer naß war . Ein

Theil der geſte >ten Körner ging auf , und der Weißen
trieb ſogar eine Aehre , in welcher ſechs Körner ſich ent *

wicelten , wovon drey einige Vollkommenheit erlangten .

Dieſe ſtete er wieder , und eins davon trieb eine Pflan - ,

ze , die , als ſich ſie ſah , ziemliche Freudigkeit , zeigte .

Vom Klee kam nur ein einziges Korn auf , was anfangs

Fehr kümmerte ,/ nachher ſich erholte und ziemlich freu -

dig ſtand .
Durch dieſe Verſuche ſind die , den rationellen

Landwirthen ſchon bekannten mächtigen Einwirkungen
des Waſſers , bei der Vegetation der Pflanzen augen -

ſcheinlich bewieſen . Ob aber das Waſſer als abſolutes
„ und nicht vielmehr al8 mitwirkendes Mittel , auch auf

dieſen gänzlich von : Pflanzen - Nahrungs - Theilen ent -

blößten Sände . , zur Beförderung der Vegetation >zu be -

trachten ſei,x bleibt wohl den Unterſuchungen der Phyſik
anheimgeſtellt . Denn das zum/Begießen dieſes Sandes

angewandte : Waſſer iſt do < erſtens keinesweges . als <e -

miſch reines Waſſer anzunehmen 3. und - dannkann auch

zweytens ' der immer feucht erhaltene Sand wohl grade

geſchit werden , ſich eine Menge Pflanzen = Nahrungs -
theile aus der Luft anzueignen . Denn daß . Hr, Bl . jene
Pflanzen "in der Stube zog , ſpricht meines Erachtens

gar nicht gegen die leßte Vermuthung , weil in derſelben
eben ſowohl als in freier Luft eine Menge ſolcher Theile

befindlich ſind . Dieſes, Geſchi>tmäachen des Bodens zur

mehrern Aneignung . dieſer. in der Luft befindlichen Theile

3 *X



iſt eine für den rationellen Landbau zu löſende Aufgabe
aber zugleich iſt es auch eine Sache , welche die Statik des

AFerbaues noh länge ſchwankend erhalten wird .

Uebrigens3 iſt es aber . wohl ausgemächt , daß das

Waſſer , auch als < emiſch reines Product , ' nicht blos

zur Zerſezung und auf dieſe Weiſe zum leichteren Ueber -

gange des Nahrungsſtoffes in die Pflanzen wirktz ſon -

dern daß es auch einen Theil dieſes Stöffe3 in ſich ſelbſt

enthält.
; j

Sehr belehrend und zurechtweiſend iſt die Art , wel -

< e Hr . Bl . als Commiſſarius bei AFertheilungen und

Auzeinanderſeßungen der ländlichen gegenſeitigen Berech

tigungen und Belaſtungen anwendet . Er mittelt z. B .

bei Hutungsberechtigungen zuvörderſt aus , welche Art

Vieh , wie viel und wie lange es eine Weide zu genießen

hatz dann die Qualität der Weide . Sodann wird der

Werth derſelben auf Roggen reducirt . Na ſeinen auf -

merkſamen Beobachtungen bedarf ein Schaaf zur völligen

Nahrung % Pfund Roggen , oder andere Nahrungsmit-
tel , die dieſer Quantität gleich kommen . Gutes Heu

3. B . hat er gefunden , daß ſein Verhältniß zum Roggen
wie 44 %: 100 ſei , darnach läßt ſich denn leicht die

Berechnung machen . Bei der Entſchädigung für eine

Schaafweide bedarf e8 jedoch nicht erſt dieſer Reduction .

Denn ſobald der zur Entſchädigung angebotene AFer

richtig bonitirt iſt ( wobei Hx. Bl . 6 Klaſſen macht ) z ſo

findet ſich die Quantität des Roggens , den dieſer Aker

als Rein - Ertrag liefern kann , leicht , und die Compen -

ſation veſſelben auf ſo oder ſoviel Schaafweiden ergiebt

ſich durch die Rechnung . Auf gleiche Weiſe geht es mit

den Kuhweiden . Na Herrn Blo > s Beobachtungen

bedarf eine Kuh das Aequivalent von 7 4% Pfund Roggen



zu ihrer täglichen hinlänglihen Nahrung . Sobald dies

ausgemittelt iſt , darf nur die Zahl des Rindvjehes und

der zum Hüten berechtigten Tage berec <net werden , um

die Maſſe des Noggens , und den zu ſeiner Produckion

ndthigen Aer herauszubringen .
Auf gleiche Weiſe verfährt er mit Spann - und

Handdienſten . Es wird zuvörderſt der Werth eines

Spanntages ausgemittelt . Dieſer wird nach dem Nor -

mal - Preiſe des Roggens durch dieſen dadurch entſc <hä-

digt , daß wiederum der Rein - Ertrag des als Entſchä -

digung gegebenen AFers dafür angerechnet wird , Mit

den Handtagen iſt es daſſelbe ,
I < habe ſo manche Meinung und Anſicht von die -

ſem Geſchäft gehört , wo man ſich die Sache unnöthiger -

weiſe vermannigfaltigte und erſchwerte , und dies bewog .

mich , Ihnen hier dieſes einfache und ſo ſehr erleichterte

Verfahren mitzutheilen .
Beſonders unermüdete Aufmerkſamkeit hat Hr. Bl.

auf Beobachtung der Schaafwolle verwandt . Ein be -

ſonderer Beweis dafür iſt der endlich gefundene richtige

Gebrauch des Eirometers . Ex bekam dieſes Inſtrument

von einem Engländer zum Geſchenk . Die gedru >te An -

weiſung in engliſcher Sprache konnte ihm wenig nüken ,

Durch unzählige , wochenlang fortgeſeßte Verſuche ge -

lang es ihm endlich , den richtigen Gebrau deſſelben zu

entdefen . Bei dieſer Unermüdlichkeit iſt es denn wohl

natürlich , daß er auf manche EntdeFungen in dieſem

jeßt mit ſo viel Fleiße und wahrer Wiſſenſchaft betriebe -

nen Fache ſtieß . So iſt , ſoviel mir bekannt , er auch

der erſte geweſen , der die Beobachtung machte , daß die

Wollhaare , die , wie bekannt , inwendig hohl ſind , nicht

alle gleich ſtarke Seitenwände haben , und daß die meh -



rere oder geringere Geſchmeidigkeit dieſer Haare von der

größern oder geringern Stärke dieſer Wände abhinge .
Auch machte er , wenn ich nicht irre , die EntdeFung für

ſich , -daß nicht alle Wollhaare rund , ſondern manche

platt ſind , oder überhaupt eine unregelmäßige Cylinder -

form haben ; obgleich dies den geübten Wollhändlern
und Wollſortirern nicht unbekannt iſt .

„ Eine Bemerkung von ihm , die ich ſelbſt früher

auch ſchon gemacht hatte , und die den meiſten verſtändi2

gen Schaafzüchtern wohl nicht unbekannt iſt , war auch

dieſe , daß eigentlihe Haaxe , wenn ſie abgeſchnitten

werden , ſich nach oben zu bei ihrem erneuerten Wachs :

thum verlängern , und bald wieder eine ſpißige Form ans

nehmen ; wogegen feine Wollhaare den Schnitt , wie er

einmal geſchehen iſt , beibehalten , er mag nun horizon -
kal oder ſchief geſchehen ſeyn . Dies kann man durch ein

gutes Vergrößerungsglas ziemlich genau ſehen . Daß ,

aber eigentliche Haare , wozu man eine grobe Landwolle

wohl unbedingt reec <nen muß , ſich nach oben und nicht

von unten herauf durchs Wachsthum veslängern , kann

man am deutlichſten beobachten , wenn man . Schaafe,
die ſehr viel Staub in der Wolle aufgenommen haben ,

anſieht . Denn bei ſolcher grober Wolle bleibt der Staub

fortwährend unten gegen die Haut und dicht an derſel

ben , während der obere Theil der Haare bei dem Wach8 -

thume derſelben rein iſt , Es verſteht ſich übrigens von

ſelbſt , daß dies : nur der Fall ſeyn känn , wenn nicht dies

ſer obere Theil immer wieder aufs neue eingeſtaubt wird .

Dagegen ſehe man einmal eine fene , oder eigentliche
Wolle an . Der ſtaubige Theil derfelben bleibt immer

oben , und entfernt ſich bei fortgehendem Wachsthume
der Wölle immer mehr vön der Haut , Einſicherer Be »
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' Schäfereien , die Schur ſo weit als möglich in den Früh -
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weis , daß ſich dieſelbe nicht nach oben , Fondern von

unten herauf verlängert . |

E3 giebt - aber auc ; Wolle von der “ man ſagen kann ,

daß ſie zwiſchen Haaren und Wolle in der Mitte ſtehe .

Dieſe verlängert ' ſich nach oben , und auch von unten

herauf . Man findet beſonders in Metis «Heerden eine

Menge Thiere , wo dies zur höchſten Evidenz ſichtbar iſt z
benn der ſtaubigte Theil ſolc <er Wolle ſißt faſt grade in

der Mitte , und oben und unten iſt ſie rein . Ein Beweis ,

daß ſie an dieſen beiden Enden ſich verlängert hat . - Daß

bei ſvl <er Wolle die Spitzen ſich verändern , und auch

zugeſpißt werden , folgt von ſelbſt . In der Regeliſt

dieſelbe an dem obern Theile ſpröde , und die ganze Wolle

verliert än ihrem Werthe .

Jedoch iſt dies allein noH nicht die Wolle , von

welcher man ſagt , ſie habe Spiken . Denn dieſe kön -

nen auch bei - einer * ganz ächten und feinen Merino - Wol -

le - . vorkommen . Da bei dieſer der Trieb des Wachsthums

den Anſaß immer fort unten an der Haut macht , und ſo

die Wolle gleichſam in die Höhe getrieben wirdz ſo kann

' es wohl vorkommen , daß nicht genug dhlichte Säfte in

den Haarröhr <hen derſelben in die Höhe ſteigen , und al -

ſo nothwendig ein Sprödewerden der obern Spikßen ent -

ſtehen muß . Mangel an Kraft oder weniger dhligte

Ausdünſtung des Schaafs können dies bewirken . Auth

kann wohl rauhe und kalte Witterung bald nach der

Schur eine Urſache zu dieſem Fehler werden . Denn durch

dergleichen Witterung kann ein Verhärten der öhligten

Säfte in den Spißen der Wolle dieſes Sprödewerden be -

wirken . Well die Erfahrung dieſes bisweilen beſtättigt

hatz ſo hat man in vielen , beſonders öſterreichiſchen
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ling hinausgeſeßt . Solche Spiken ſind aber nicht ſo

lang , als bei der oben angegebenen Metiswolle . Denn

bei dieſer müſſen ſie , wenn dieſelbe zu feinen Fabrikaten

brauchbar werden ſoll , abgeſchnitten werden . Dies

verurſacht dann , wie Sie ſehen , einen großen Verluſt ,
fowohl an Zeit , als am Gewichte der Wolle , und der

Werth derſelben muß eben deswegen ſehr herabſinken .
Es iſt überhaupt höchſt intereſſant , zu beobachten ,

was die Natur auch bei der Veredlung der Schaafe , für
beſondere Spiele treibt , Bei manchen zeigt ſich , wie

eben angegeben iſt , die alte und neue Natur dadurch ,
daß an der Länge eines Wollhaares herauf beide deutlich .

hervortreten ; bei andern wiederum ſind Haare der alten

und feine Wollhaare der neuen Raſſe vermiſcht unter ein -

ander ; wieder bei andern ſprechen ſich die beiden Natu -

ren auf einzelnen Theilen des Körpers beſonders ausz

dann giebt es wiederum weiche , wo die Nachkfommen -

ſchaft faſt ganz nach dem edlen Bater ſchlägt , und das

Blut der unedlen Mutter ganz verwiſcht zu ſeyn ſcheint z
aber dennoch tritt daſſelbe deſto ſichtbarer wieder in der /

folgenden Generation hervor . Aus alle dieſem leuchtet
aber ein , daß die - Schaafzucht nac < dem Stande , ' den

ſie in neuern Zeiten eingenommen hat , ein wahres Stu -

dium erfordert , und daß wir uns durch Woll - Verarbei -

ter und Wollhändler nicht dürfen irre machen laſſen , wenn

ſie uns anrathen , nicht zu ſehr zu künſteln und die Sa -

<he lieber der Natur mehr zu überlaſſen . . . Ein Künſteln
iſt freilich von einem wiſſenſchaftlichen Streben verſchie -

den , und der verſtändige Schaafzüchter weiß wohl zwi -
rhe beiden richtig zu unterſcheiden .

Von der Kartoffelfütterung mit den Schaafen iſt
Hr , Bl . der Meinung , daß ſie allerdings auf die Vev -



- - 41 =

minderung der Güte der Wolle wirke . Er ſcheint ſich
beshalb auch zu beruhigen , wenn die Wolle ſeiner Heer -
de nicht die höchſte Stufe der Vollkommenheit erreict :

weil er dies unter ſeinen Umſtänden , da er ſehr viel Kar -

toffeln füttern muß , für äußerſt ſchwer , wo nicht gar

unmöglich hält . Es iſt Ihnen bekannt , daß über dieſe

Futterungsart Hinſichts des Einfluſſes auf die Woll -

Qualität die Meinungen noch ſehr verſchieden ſind . Iſt

es auch wohl nicht abzuläugnen , daß bei einer allzuſtar -
ken Kartoffelfütterung die Wolle an Sanftheit etwas

"verliert, ſo gehen doch diejenigen offenbar zu weit , wel -

dhe glauben , vaß man dieſelbe auch , wenn ſie nur ge -

ring ſei , fogleich an der Wolle erkenne . Eine allzuſtar -
ke Fütterung dieſer ſo wohlthätigen Pflanze würde ich

es aber nennen , wenn das Maaß , welches man den

Scaafen von derſelben reicht , die Hälfte ,* oder auch

wohl noch drüber von dem ganzen gegebenen Futter aus -

macht . Wie weit aber manche , beſonders Wollhändler
gehen , wenn ſie der Kartoffelfütterung einen nachtheili -

gen Einfluß auf die Wolle zuſchreiben , davon mag fol -

gende Anecdote ein Beweis ſeyn > Cin Wollhändler ſah

auf dem Berliner Wollmarkte eine Poſt Wolle an , wo

die Schaafe gar beine Kartoffeln bekommen hatten , und

wo der Beſißer der Heerde grade „ aus dem Grunde , ſich
die Wolle vicht zu verderben , dieſer Fütterung ganz ab -

geneigt war . Ja ! ſagte er , die Wolle wäre ſchon gut ,
wenn die Schaafe keine Kartoffeln bekommen hätten :
denn damit iſt ſie verdorben und ganz barſch worden .

Ein Nachbar , der dabei ſtand , lachte den Verkäufer und

Käufer aus . Bald darauf kam Leßterer zu ihm , und

fand ſeine Wolle vorzüglich deshalb ſehr ſchön , weil kei -

ne Kartoffeln gefüttert worden wären . Und es waren
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grade in dieſex Heerde recht viele gegeben worden . . . Dies

iſt ein Beweis , wie manche Kaufer blos , tadeln , weil ſie

glauben , es gehöre zur Sache , und daß ſie oft Fehler in

der Wolle zu finden glauben , die gar nicht darin ſindz

oder wenn ſie da ſind , ſie ganz andern Urfachen zuſchrei -

ben , als wie ſie wirklich haben . Es iſt ſeltener , bei

einem Wollhändler nur einige richtige Einſicht in die

Schaafzucht zu finden , als es iſt , bei einem Schaafs

züchter richtige Kenntniß der Wolle , beſonders vor der

Wäſche und vor der Schur anzutreſfen , '

Um zu einem nur etwas genügenden Reſultate

über die vortheilhaften oder nachtheiligen Wirkungen der

Kartoffelfütterung auf die Wolle in Vergleich zu andern

Fütterungsarten zu kommen , werde ich künftigen Win -

ter Verſuche mit Schaafen von ganz gleicher Wollquali -

tät machen . Den einen werde ich faſt lauter Kartoffeln ,

ven andern aber lauter gutes Heu reichen laſſen . Der

Ausſpruch eines vorurtheilsfreien und verſtändigen Woll -

händlers ſoll ſodann den Ausſchlag geben . Jedoch wev -

de ich demſelben bei Vorzeigung der Vließe erſt nachdem

er ſein Urtheil abgegeben haben wird , ſagen , welches

Kartoffel - und welches Heu - Wolle iſt . Denn es könn -

te doch ſonſt wohl kommen , daß er aus Partheilichkeit
die Kartoffelwolle herabſeßtez weil faſt alle ein Borur -

theil gegen dieſelbe haben . ,

Weil man unter Haaren gewöhnlich dasjenige ver -

ſteht , was eine Abweichung von feiner Wolle iſt z ſo hat

Hr . Bl . verſuc <t , die Haare der feinen Wolle , Woll -

faden , und die Abweichungen oder was eigentlich ſo zu

nennen iſt , Haare zu nennen ! I < würde gegen dieſe

Benennung nichts haben , beſonders da man dann doch
einen genauen Unterſchied zu machen im Stände wäre ,
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wenn es nicht gegen den Begriff in unſrer Sprache wäre ;

Denn Wollfaden zeigt nicht mehr das Natur - ſondern

ſchon ein Kunſtproduct , und zwar die Vereinigung meh -

rerer Wollhaare zu einem Ganzen an . Es fehlt uns

hier allerdings ein Ausdru > , und dieſer Mangel führt zu

mancherlei Unbequemlichkeiten . Dennoch aber kann man

denſelben nicht auf Koſten des richtigen Sprachgebrauchs

"ergänzen , ohne eine noc < größere Verwirrung der Be -

griffe zu veranlaſſen . Die Franzoſen haben hierin mehr

Sprach - Reichthum : denn ſie haken den AusdruE poil

für feine Haare aller Art . Jedoch würde ihnen zumUn - |

terſchiede für feine Wolle , und eigentliche Haare dennoch

ein Ausdru > fehlen . Denn für lektere crins oder gar

cheveux zu gebrauchen , wäre ein Verſtoß gegen die

erſten Begriffe dieſer Worte . Wir müſſen alſo wohl uns

mit dem Mangethaften behelfen , und allenfalls bei feis

ner Wolle von Wollhaaren und bei
ar

R I blos

von Haaren ſprechen .

Zwei und dreyßigſter Brief .

Laſſen Sie uns nun einen kleinen Abſtecher ſeit -

wärts machen , um einen alten Dreyfelderwirth zu beſu -

< hen , deſſen Wirthſc <haft wegen der ausgezeichneten Kraft

und des Reichthums des Bodens merkwürdig iſt . » Es

iſt der Beſißer von Schmo < hwiß , Hr . Teichmann . Ei -

ne größere Ueppigkeit der Saaten und eine überſchweng -

lichere Geilheit der Ae > er wird man ſchwerlich finden .

Dieſer Boden - Neichthum rührt aber hier nicht von dem

beobachteten AFerſyſteme herz; ſondern er iſt eine Folge

von immerwährender Zufuhr von Dünger . Denn da es

dieſem Landwirthe nicht an Mitteln und gutem Willen

fehlt , die Nähe von Liegniß zur Düngerfuhve von dort »



her zu benußen , und da er dies alljährlich wiederholt ; ſo

muß er bei einem an ſich nicht undankbaren Boden wohl

endlich die Erſcheinungen hervorbringen , die manchen in

Erſtaunen ſehen . Iſt nun der Aer erſt einmal in die -

ſen Reichthum verſeßt , und wird er dann , was hier ge -

ſchieht , mit Fleiß und Sorgfalt beſtellt ; ſo muß er

wohl reichliche Früchte tragen . Die ausgezeichneten

- Erndten , die Hr . T . ſchon ſeit langer Zeit hier gemacht

hat , helfen dann die Kraft des Bodens immer wieder

herſtellen , und es geht hier , wie es unter ähnlichen Bor -

ausſeßungen wohl überall gehen würde , wie bei dem

Reichthum an Gelde : iſt da erſt ein bedeutender Fond ,

vorhanden ; ſo hilft dieſer arbeiten und die Vermehrung

geht in geometriſcher Progreſſion fort .

Bon dieſer kräftigen Dreyfelderwirthſchaft aber den

Schluß machen zu wollen / daß man bei derſelben den

Aer eben ſo ſchnell und ſicher in Kraft und Reichthum

ſeßen könne , wie beim Fruchtwechſel : das möchte wohl

ein Trugſchluß ſeyn , der ſich ſehr bald zeigen würde .

Denn nicht jedem und nicht an jedem Orte liegen die Mit -

tel ſo nahe . Ueberhaupt kann zur Vermehrung der Kraft

und des Reichthums des Bodens in der Nähe großer

Städte unendlich viel gethan werden , was an andern

Orten unmöglich iſt . Wo aber dieſe günſtigen Verhält »

niſſe für den AFerbau ſtatt finden , da würde es nach

mei " er Meinung eine große Thorheit ſeyn , wenn man

durch ein anderes A>erbauſyſtem , als ein ſolches , wo

man die meiſten verkäuflichen Producte erzeugt , dieſe

günſtige Lage nicht benußen , und den Dünger , den

man wohlfeil haben kann , in der eigenen Wirthſchaft

theurer produciren wollte , Umgekehrt iſt freilich der

Mißgriff noch größer und beſtraft fich noch , härter . IG



meine , wenn man ohne alle Möglichkeit , von außen hex
den AeXern Dünger zuzuführen , dennoch die Erzeugung
deſſelben in der eigenen Wirthſchaft hintanſeßt , und nur

immer auf die Hervorbringung von verkäuflichen Produc -
ten bedacht iſt .

Nach dieſem kleinen Abſtecher gehen wir wieder

rü > wärts . Auf der Höhe von Baudmannsdorf verwei -

len wir bei dem Denkmale des hier durch Vater Blücher
errungenen Sieges , und ſchauen rund um in eine ange :

nehme und ziemlich fruchtbare Landſchaft . Eine Men -

ge ſchöner und neugebäuter Gehöfte leuchtet uns von al -

len Seiten entgegen . Auf den erſten Augenbli > ſchließen
wir auf großen Wohlſtand der Einwohner , wenn uns

nicht das Denkmal , vor dem wir ſtehen , an . den Krieg
und deſſen Folgen mahnte ; denn dieſer verwüſtete die

Gegend , und die Flamme zehrte jene jeßt . wieder freundlich
leuchtenden Häuſer auf . Die Folgen dieſes Krieges für
den Landmann der hieſigen Gegend ſind ſehr verſchieden .
Manchen wette er aus einer Art von Schläfrigkeit , mit

welchem er vorher ſeinem Gewerbe obgelegen hatte , und

machte ihn auf Hülfsquellen aufmerkſam , ' an die ex zuz
vor gar nicht gedacht hattez andere dagegen traf er ſo
hart , daß ſie ihr , ohnehin verſchuldetes Eigenthum ver -

laſſen , und ſic < andere Wohnungen ſuchen mußten .
Mane wiederum wurden ſogar reich dabei : nur waren
dies wohl meiſt ſolche , deren moraliſche Grundſäge in

"
manchen Stüen nicht allzuſtreng waren . Was er aber

weſentlich und folgereich Gutes verurſacht hat , das iſt :
das Emporkommen und Verbreiten der hochfeinen Schaaf -
zucht .

' Die hier befindlichen Schaafheerden gingen im

Kriege meiſt zu Grunde . Wer es nach demſelben beim
Wiederantritt ſeines Beſitzes nur irgend möglich machen



konnte , der kaufte ſich doch lieber eine feine äls eine gr0 ?

be Heerde , und ſo bildeten ſich eine Menge hochfeine

Schäfereien , die ſonſt wohl nicht , oder wenigſtens doch

nicht ſo bald das geworden wären , was ſie nun ſind .

So iſt denn auch hier die alte , in der Geſchichte

ves Menſchen ſchon ſo viel tauſendfach begründete Lehre
"

beſtättigt , daß kein Uebel ſo groß iſt , was nicht zu et -

was Gutem führe , und daß die Vorſehung dem Men -

ſchen oft nur deswegen ein Uebel zuſtoßen läßt , um,ihn

auf etwas/Beſſeres zu leiten . A

Freilich wurde es nicht allen ſo gut , und manche

traf der Krieg ſo - hart , daß ſie ihr Eigenthum in fremde

Hände gehen und ſich an den Bettelſtab verſeßt ſahen5 '

oder wenn es auch nicht ſo weit ' mit ihnen kam , ſo ſind

die Ausfichten doch noch fern , wo ſie dieſe Schläge ver ?

winden werden , ;

Nachvem wir den mannigfaltigen Empfindungen ,
die auf einem ſolchen Plaße vie Bruſt erfüllen , noh eini -

- ge Minuten Raum gegeben haben , ſteigen wir von der

Höhe herunter nach Haynau zu . Da wir hier in land -

wirthſchaftlicher Hinſicht grade nichts Ausgezeichnetes

finden 3 ſo machen wir von hier aus einen Abſtecher rechts

nac < Göllſhau . Mit dem Beſiker deſſelben , . Herrn

Bieder , machte ich Sie ſchon im neunten Briefe bekannt .

Was ich Ihnen von gut eingerichteter Wirthſchaft , aus -

gezeichneten Viehſtämmen und zwe&ämäßigen. wirthſchaft ?
lichen Einrichtungen dort von Schönfeld ſagte , das gilt

auch hier . Will man die Bekanntſchaft eines Länd -

wirth38 machen , der , wenn es auf das Erkennen und

Durchſeßen des Beſſern ankommt , jede engherzige Rü > -

ſicht bei Seite ſeht , ſo iſt man hier an den rechten Mann

gekommen . Er hat ſein Fach ganz durchdrungen und
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umfaßt , daher muß au < ſein Geiſt ſiets nach einem 4ro »

pen Wirkungskreiſe in demſelben ſtreben . Der Aufent ?

halt bei ihm , als einem ſo gebildeten Landwirthe , und

die Beſichtigung ſeiner ſich über alle Theile der Dekono -

mie ausbreitenden Wirthſchaft , iſthöchſt unterhaltend und

belehrend . Es dürfte wohl wenig Pläße geben , wo

man die Landwirthſchaft ſo in ihrer Allgemeinheit und

nach ſo rationellen Grundſäßen betrieben finden wird ,

wie hier , und es würde für den Landwirth , der da reiſt ,

um zu beobachten und ſich zu belehren , ein großer Ver -

büſt ſeyn , wenn er Göllſchau überginge .
Ich führe Sie nun wieder rüFwärts und zwar nach

Peter3dorf . Das nett und groß gebaute Gebäude , was

wir hier zuerſt ſehen , iſt der Schaafſtall . Werth ſind

es aber auc die darin lebenden Thiere / daß man ihnen

eine gute Wohnung anwies . Herr Ober - Amtmann

Bieß . , Beſitzer derſelben , kaufte ſie aus den beſten ſach ?

ſiſchen Heerden . Ihr Urſprung iſt auch unverkennbar ,
und dex Escurial - Charakter zeigt ſich im Bau der Thie -

xe eben ſowohl , wie in der Wolle . Jeden Falls kann .

man dieſe Heerde zu denen des erſten Ranges zählen .
Die Nettigkeit und Eleganz , die wir am Schaaf -

ſtalle ſahen , finden wir am ganzen Gehöfte , deſſen La -

ge außerdem noch überaus romantiſch iſt . Hr . B . hat
aber auch alles , was die Natur hier zur . Annehmlichkeit
darbot , auf eine kluge Weiſe zu benußen - verſtanden .

Auf ſeinen Feldern ſieht man den thätigen Land -

wirth , der auch die richtige Behandlung derſelben leicht

zu finden verſtand . Aus der Dreyfelderwirthſchaft ging
er am bequemſten auf folgende Weiſe in den Fruchtwech -

ſel über . Er läßt nach ſtark gedüngter Winterung Hä > -
früchte folgen . Nach dieſen baut er Hülſenfrüchte , ſo -



dann wieder Winterung , die ſchwäch gedunzen wirds
dann Sommerung mit Klee eingeſät , welchen er zwey -

jährig werden läßt , Auf dieſen folgt dann Winterung

und züleßt Weide . Es iſt dies eigentlich daſſelbe , was

viele Landwirthe irrigerweiſe eine Dreyfelderwirthſchaft
mit vielem Futterbaue nennen ,

Die Ha>früchte kommen nehmlich in das ſogenann :
t6 Symmerfelv . Da dieſes nach derſelben nicht , wie in

det Dreyfelderwirthſchaft , Bräche liegen kann ; ſo kom -

men Brachfrüchte , d. i. Erbſen hinein . Da iſt denn die

Ordnung der Dreyfelder wieder da , die auch im vierten

durch Winterung und im fünften durch Sommerung bei-

behalten wird . Im ſechſten ſteht dann in der Brache

Klee . Im ſiebenten iſt die Abweichung , daß ſtatt Win -

terung der Klee ſtehen bleibt , im achten kommt dann

anſtatt Winterung: Sommerung , und im neunten iſt in

der Ordnung wieder Brachweide : Da der neunte Theil

mit Ha&früchten , eben ſo viel mit Hülſenfrüchten und

4 mit Klee bebaut ſindz ſo kann es an Futter nie feh -

len . Der ganze Unterſchied von der Dreyfelderwirth -

ſchaft beſteht darin , daß hier % Sommerung weniger

erbaut wird , als in jener . Uebrigens folgen die Früch -

te ſich ziemlich naturgemäß , und der Ausfall an Getrei -

ve dürfte gegen den Ertrag der Dreyfelder wohl hd<ſt un -

bedeutend ſeyn . Die Haupteintheilung der Felder bleibt

aber dieſelbe , und die 3 Felder werden nür jedes wieder

in 3 Theile , und ſomit das Ganze in 9 Schläge ge -

theilt . ;

Gehen wir von hieraus füdweſtlich 3; ſo kommen

wir nach Steinsdorf , Heerden , wie auf Spaniens

Fluren , ſehen wir hier auf den Triften . Wir fragen

nach ihrem Eigenthümer und hören den Herrn ' von John -



fton nennen . Die Aeer zeigen regen Fleiß und- verſtän »

dige Beſtellung z darum gewähren auch die auf ihnen .
ſtehenden Früchte einen ſo freudigen Anbli > .

Kommen wir nach dem obern Theile dieſes Dorfes 3
fo finden wir an dem Bruder des Herrn Amtsrath BlvE
wieder einen ſehr denkenden Landwirth . Leider raubte

dieſem in der That ſehr gründlichen und um den Landbau
nicht unverdienten Manne der leßte zerſtörende Krieg eis

nen großen Theil der Mittel , wodurch er in den Stand

geſeßt . wäre , das für das Beſte Erkannte auch allemal

mit Kraft auszuführen . Seine Hofe - Rhede ward ihm

verbrannt , das nicht hinweggebrachte Vieh geraubt und

die Felder verwüſtet . Dennoch hat er im Verhältnis
der wenigen ihm verbliebenen Mittel ſchon wieder ſehr
viel geleiſtet , und bewieſen , daß Verſtand und Talente
fich überall zu helfen wiſſen . |

Einen Theil der entfernten und magern Ae > er läßt
er vorläufig als Weidekoppeln liegen , und beobachtet

dagegen auf den näher gelegenen und in guter Kultur

und Düngung gehaltenen folgenden Fruchtwechſel : x)
Winterung , ſtark gedüngt . 2 ) HaEfrüchte . 3) Ger -

ſte. 4 ) 5) Klee . 6) Winterung . 7 ) Hülſenfrüchte .

Wie ſein Bruder , liebt es Herr Bl . nicht , dis

Ha&früchte in den erſten Schlag und in friſche Düngung
zu bringen . Gewiß iſt es auch) wohl , daß es wenige
Fälle geben: wird , 1wo dieſelben nicht als zweyte Frucht
nach einer ſtarken Düngung beſſer gerathen werden , als

wenn man ſiealserſte nimmt . " Nur kommt der Klee in

"dieſem Falle in ein nicht ſo kräftiges Land! Jedoch wirs

er immer einen ſehr geſegneten Ertrag geben , wenn der

Boden : nur irgend für ihn geeignet iſt , und wenn man

Ldw, R. Il , Ihl , 7, Aybth, 4



Gipsdüngung vermehrt .

So ſehr Hr . Bl . für die lektere iſt , ſv wenig hält

er auf Kalkdüngung auf den AeFern . . - Er nennt dieſe ei -

nen Wechſel , den . man auf die Felder ausſtellt , und den

man ſehr bald mit hohen Zinſen einlöſen muß. Ueber -

treibt man dieſe Düngung , ſo hat er allerdings recht .

Wendet man ſie aber mäßig. an ,. ſo wird ſie das Mittel ,

ſein Kapital ſchneller mit guten Zinſen umzuſeßen , und

gleicht einem ſehr vortheilhaften Disconto .

Die Entwäſſerung ſeiner Ländereien hat Hr . Bl .

mit . vieler Umſicht geleitet , und dabei ganz beſonders

auch den richtigen Weg. eingeſchlagen , die AFerquellen

in der Nähe ihrer Entſtehung abzufangen . „Leider fehs
Lea hierin noch viele Landwirthe , und ſie machen die

Waſſerleitungen da , wo die Quellen zu Tage kommen .

Dadurch erreichen ſie nun zwar den Zwe , daß das aus

ftrömende Waſſer nicht über die unterhalb liegenden Aek -

Yer fließt , aber die ſogenannten Gallen , die beſonders
bei naſſen Jahren ſich ſo weit verbreiten , bringen ſie nicht

weg , und wundern ſich dann , daß ihre Mühe von fo

wenigem Erfolge iſt .
;

Hr . Bl . ſagte mir ſcherzend , daß , wenn er Vater

Shaers rationelle Landwirthſchaft früher gehabt hätte ,

fo würde er haben 20 Rthlr . mehr für dieſelbe geben kön2

pen . Denn dieſe harte ihm wegen einer dergleichen Waſ-

ferleitung erſt die Augen geöffnet , und er mußte einen

großen Graben . , den er zu weit : unten an einem Abhange
geſchlagen hatte , wieder ausfüllen und weiter oben ' in

der Nähe de3 Urſprungs der Quellen einen andern ma .

eben laſſen . - Unverſtändige . lachten ihnaus, “ als er dies

anfing . Da man aber in der -Tiefe auf . das-Waſſer kam,

noh , wie dies hier/geſchieht , ſein Wadhsthunr dur die ,
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und das AFerſtüu> in kurzer Zeit troFen ward : da zeigte
fich erſt , wer am klügſten geweſen war .

Als Schaafzüchter verdient aber Hr . Bl , eben ſo
- viel Lob , als wie er dies als Landwirth verdient . - Sei -

ne Heerde iſt , troß dem , daß ernicht die Mittel hatte ,
ſie gleihſam mit einem Schlage zu einer guten zu ma -

hen , denno < ſehr gut zu nennen , und enthält ſehr vie -

les , was man zu dem Vorzüglichſten zählen kann .

Ueber Stähre - Zucht hat Hr . Bl . ſehr richtige Ans

ſichten , und er iſt der Meinung , worin ihm wohl auch
jeder verſtändige Schaafzüchter beipflichten wird , daß
es hö<hſt unvortheilhaft ſei , Stähre zu ziehen , die man

für einen ſo niedrigen Preis , wie dies manche thun ,
verkauft , und daß dieſelben als Hammel weit mehr einz

bringen würden , Bedenkt man , daß zu Stähren doch
nur die vorzüglichſten Thiere aus einer Heerde gehen kön =

nenz daß die Wolle derſelben , wenn dieſe Thiere geham =
melt würden , ungleich beſſer wäre , was alle Erfahrun «-

gen beſtättigen 3 daß ferner zwei Stähre an Futter eben

ſo viel verzehren oder verderben , gls drey Hammel nö- 2

thig haben , ſo iſt dieſe Meinung wohl zur erwieſenen
Wahrheit geworden .

. Eine ſehr originelle Aeußerung hörte im von Hrn .
Bl , , die mänchem ſtreitſüchtigen Landwirthe zur Beher -

zigung dienen kann . Er ſagt : es ſei ein Beweis , daß
ein Landwirth noh nicht mit ſich ſelbſt re <t im Klaren

ſei , wenn er ſich gern und viel über die oder jene land »

wirthſ <haftliche Erfahrung ſtreitet , Theilweiſe hat er

Recht . Aber nicht zu tadeln iſt dennoch dieſe Liebe zum
Streiten über Gegenſtände , über welche man gern grade
durch den Streit in ' s Klare kommen möchte ,

Wenn man mit Aufmerkſamkeit und Intereſſe die

KB
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hiefige Gegend dürchreiſt / ſo dringt ſich einem faſt un ? '

willkührlich der Wunſc < auf , daß dieſe hohe Intelligenz ,

mit der man hier faft überall den Landbau betrieben ſieht ,

nicht allzuſchnell allgemein werden möge , weil ſonſt die

Production der ländlichen Erzeugniſſe der Conſumtion

allzuſehr voraneilen , und dieſe Erzeugniſſe immer mehr

unter ihren wahren Werth herabdrüen würde .

Die Bauern der hieſigen Gegend ſind meiſt wohl ?

habend . Ihr guter Boden , und die gute Beſtellung

deſſelben , bedeutender Flachsbau auf bedeutenden Gü»

tern , iſt hiervon die natürliche ÜUrſach . Es war hier

nichts ſo gar Seltenes , daß man bey ' m Flachsbau in

frühern Zeiten den Morgem Aer bis zu 30 Rthlr . nußte .

Es ward mir ſogar erzählt , daß es Dreſchgärtner gebe ,

die bisweilen ihren Flac <ß3 auf dem Aer für 80=- 90

Nthlr . verkauft hätten . Bedenkt man die Kleinheit ſol

<her Beſißungen , ſo ergiebt ſich daraus die hohe Boden»

rente .

Wie gern aber der gemeine Landmann übertreibt ,

wenn dieſe oder jene Frucht beſonders viel einträgt , daä -

von kann ich Ihnen ein ſehr luſtiges Beiſpiel ſagen . I <

traf in der Gegend von Models8dorf einen Dreſchgärtner

auf dem Felde . Wir kamen auf den Flachsbau zu ſpre -

den , und er verſicherte mir , daß die Bauern in Mo» -

del3dorf und Adelsdorf und der dortigen Gegend auf die

Hube ( d. h. wenn ſie eine Hube Aerland bei ihrem Gute

beſißen ) ſoviel Flachs bauen , daß fie 10 = - 12 Shoe

/ erndteten . Vom Scho >e hätten ſie gegen 30 Kloben zu

24 Pfund , und das Pfund verkauften ſie zu 2 - - PFör. ,

Die Zahl der Scho >e iſt nicht übertrieben , aber die Zahl

und das Gewicht der Kloben iſt ' eine ſo große Lüge, daß -

ich dem Manne darüber in ' s Geficht lachte . Wahr-



ſcheinlich hatte ex die Abſicht , mir etwas aufbinden zu

wollen , weil er glaubte , ich wüßte von der ganzen Sa -

<e nichts . nN

. Beidieſer Gelegenheit bemerke ich Ihnen auch no<h,
daß bei dem Nöthebaue in der Gegend von Breslau , von

dem ich Ihnen im zehnten Briefe ſchrieb , mir mancher

Anbauer derſelben den Gewinn etwas übertrieben hoc <

angegeben hatte , und daß nur auf den zunächſt bei

Breslau liegenden Ae>ern , wo man eine Übertriebene

ſtarke Düngung giebt , ein ſo hoher Rein + Ertrag , wie

ich Ihnen dort angab , gewonnen wird . Ein Freund

von mir, der den Röthebau auch verſuchte , machte die

Erfahrung , daß nur bei der allergünſtigſten Erndte je -

ner Rein - Ertrag hervorgehe , und daß man überhaupt

die Röthe auch beym beſten Wachsthume nur zweymal

beziehen ( niedertreten und mit Erde behäufeln ) könne , ,

Drey und dreyßigſter Brief .

3 Ehe wir uns weiter ſüdlich gegen den uns hier im -

mer begleitenden Grädikberg wenden , theile ih Ihnen

no <h ei allgemeine Bemerkungen
über die hieſige Ge -

gend. mit .

Man erkennt allenthalben den aus dem guten Bo -

den "hervorgehenden Wohlſtand , der aber durch den leß -

ten Krieg , welcher hier ſeine Verheerungen ganz beſon -

ders ausſchüttete , etwas erſchüttert worden iſt . Vieh

und Menſchen zeigen ein munteres Anſehen , und was

überall mit gutem Zugvieh verbunden iſt , gute Aer -

arbeit , die findet man auch hier . Man pflügt und

* ruhrt dur<gehends nur mit zwey Pferden . Lehßteres

thut man auch im Frühjahre in der Regel zu Gerſte .

„ Da der Boden beſonders um Haynau eine durchlaſſende
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- vor - Winter und liebt im Frühjahre eine zeitige Beſtellung

jedesmal zur Winterungz nämlich einmal mit animas «

EURE
Unterlage hat , ſo kann man dieſe Arbeit ſehr zeitig bes
ginnen , und oft ſchon im Anfange des März däran ge -

hen . Zu Hafer ſtürzt oder ſtreXt man den A> er noc <

deſſelben z mit der Gerſte zögert man jedoch mehr , da -

mit ſich der Aer nach dem Ruhren erſt etwas feße. Die

Herbſtſaat beſtellt man zeitig , und ich ſah hier ſchon in

der erſten Hälfte des Septembers grüne Saat . In

dem beſten Striche dieſer Gegend weidet man im Früh -

linge die Schaafe bis gegen Georgis auf den Saaten ,

und dennoch ſieht man in der Mitte des Mais dieſe in

hohem Grade üppig ſtehen . N

Den Flachs baut man in die Brache „als dritte

Frucht . Dann wird mit Kalke zu Roggen gedüngt ,
Dadurch bringt man die Kalkdüngung , die dem Flachſe

nie günſtig iſt , ſo - weit als möglich entfernt von ihm .

Man düngt auf dieſe Weiſe alle ſe <s Jahre zweymal ,

liſchem Dünger und einmal mit Kalke . In neuern Zei»
ten hat man angefangen , die Brache fehr ſtarkzu be -

nußen und die reine Brache fyzmer mehr zu beſchränken .

Dem Anſehen nach iſt der hieſige Boden nicht der

kräftigſte und reichſte , und ich würde ihn , wenn man blos ;

die A&erkrumme betrachtet , hinter dem von Franken -

ſtein , Nimptſ < , Münſterberg und Leobſchüß ſtellen , |
Was aber ſeine Fruchtbarkeit ſehr vermehren hilft , das

iſt die große Thätigkeit deſſelben , die vurc<h mehrere Ur - | )

ſachen befördert wird . Folgende ſind es ohngefähr. Die )

Lage der Gegend iſt flach , ziemlich geſchüßt , das Klima

alſo mild 3 der Regenfall if nicht ganz unbedeutend , da

eine Menge Strichregen von dem nicht allzuentfernten
Gebirge durch Südwinde herübergeführt werden ; die



Unterlage des Bodens iſt durchlaſſend , ohne durchſchüſ
fig zu ſeyn , und er erhält daher gerade Feuchtigkeit ge

nug zur Digeſtion der Pflanzenſäfte , ohne jedoch durc<
zu viele in ihm bleibende Näſſe erkältet zu werden , Was

aber dieſe Thätigkeit vorzüglich vermehren hilft , das iſt

die Sorgfalt und der Fleiß der hieſigen Landwirthe ,

Zweyerlei hat dieſe beiden Tugenden beſonders gewe >t

und belebt : einmal der allezeit gute und vortheilhafte

Abſatz der . ländlichen Producte , die in hieſiger Gegend

faſt immer mit den höchſten Preis haben , und - zweytens

der Lohn der Mühe und Anſtrengung , den der hieſige

Boden nach ſeiner Beſchaffenheit nie ſchuldig bleibt ,

Sie ſehen , daß ſich hier ſo mancherlei vereinigt ,

was . den Landbau heben hilft , und daß , wenn es : auch

den Landwirthen zur großen Ehre gereicht , ſo weit in

ihrem Gewerbe vorgerüt . zu ſeyn , dieſe dennoch deshalb

ſich nicht grade überheben , und allzuſtolz auf andere Ges

genden bli >en müſſen , die aus Mangel jener günſtigen

Verhältniſſe noh gegen ſie zurü ſtehen .

Mit vielem Fleiße und Berſtande finden wir die

Wirthſchaft in Grädikberg eingerichtet . Zu den Gräflich

Hochbergiſchen Gütern gehörig , iſt hier das Syſtem deſ -

ſelben , wie äuf den übrigen . Sehr ſorgfältig beſtellte

AeFer und üppig auf dieſen wuchernde Saaten , ergößen

den vorüberwandelnden Landwirth . Eine Kalkbrennes

rei ſieht zwar in keiner directen Verbindung mit dem

AFerbaue , hilft dieſen jedoHm fördern , weil man die

Kalkdüngung hier mit entſchiedenem Vortheile an -

wendet .

So wie die Saaten find auch die Viehheerden .

Munter und kräftig hüpfen ſie auf muntexer und kräfti -

ger Weide . Die Wolletragende Heerde liefert ſhon ein
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Product , was . mehr als mittelmäßig zu ' nennen iſt .
Ninder inländiſcher Zucht machen dieſer keine Sande ,
und wenn ſie auch : in Stattlichkeit des Gebäudes hinter -
ausländiſchen ſtehen ; ſo meſſen ſie ſich vielleicht mit dies

Gewinn , den ſie der Wirthſchaft bringen . Ro »

mantiſch liegen , ſteht man auf dem Gipfel des Grädik »
berges , die Fluren der Gegend getäfelt , und geſtreift
um dieſen herum . Hier muß man Virgils Georgicon
oder Geßners Idyllen leſen , um dieſe Dichter zu verſte»
hen und in ihren Gefühlen zu ſchwelgen .

Der Character des hieſigen Landvolkes fängt ſ <on

an , ſich dem . im Gebirge zu nähern , auch hat es faſt
denſelben Sprachdialect : Gutmüthigkeit und Gefällig »
keit trifft man faſt immer , und dies nimmt zu je näher
man dem Gebirge kommt .

Allmählig erhebt ſich hier eine Hügelkette nach der

andern , und faſt terraſſenartig ſteigen dieſe bis . zur

Schneekoppe aufwärts . Nähert man ſich der Gegend
von Schönau und Lähn , ſo trifft man zwar noF

meiſt einen recht guten Boden , aber dennoch iſt derſelbe “

ſchon mit unendlich vielem Steingerdlle überſät . Die

Farbe fängt ſchon an röthlich zu werden , und dieſe be -

hält er mehr oder minder faſt durchs ganze Gebirge .

Dieſer Boden hat beſonders viel einſaugende Kraft , was

ſeine Fruchtbarkeit ſehr vermehren hilft , | Da dieſe Eis

genſchaft aber ſeine Graswüchſigkeit ſehr befördert ,ſo
verunkrautet er auch ſehr ſchnell , und bedarf deshalb ei:

*

ner fortwährenden ſorgfältigen Beſtellung . Die Thal »

ſ <hluchten ſind öftern Ueberſchwemmungen ausgeſeßt ,
die beſonders bei Wolkenbrüchen vft ſehr verheerend wer ?

den . Sotrafes ſich grade , als ich die hieſige Gegend

paſſirte , daß ein Wolkenbruch gefallen war . “ Me



vön mehr als : Mannstliefe3 halbweggeſhwemmte Häus

ſer 3 verſandete Ae > er und Wieſen ; vdllig ungangbar

gewordene Wege ) waren die traurigen Spuren dieſer Na -

tuv - Erſcheinung . Jahre langer Fleiß gehört dazu , um

ſie wieder zu verwiſchen .

Graſegärten mit Wieſen in der Nähe der Gehöfte ,

die als Gräſerei zum Futter im Sommer dienen , ſieht

man hier , wie im höhern Gebirge . Viel Aehnlichkeit

hat übrigens die hieſige Gegend mit der von Friedland ,

weil hier wie dort , der röthliche Boden in einiger Ents -

fernung in weißlichen übergeht . Der Sandſtein , auf

dem die Erdſchi <t ruht , iſt davon die Urſa <e . Was

ich Ihnen dort in Beziehung auf Flachsbau ſagte , das

iſt hier wieder beſtättigt . Da wo der Boden mit weiſs»

ſem Sande gemiſcht iſt , wie um Goldberg und Löwen -

berg , da gedeiht der Flachs weit beſſer , als wo er ros

then Sand enthält .

Wenden wir uns von hier aus nördlich , ſo haben

wir denſelben Hügelſchlag bis nag Löwenberg und jen -

ſeits dieſer Stadt . Lange und ſehr bewohnte Dörfer

zeigen eine ſtarke Bevölkerung , und die ZerſtüFelung , der

Ländereien , die ſich in der Menge der Gränzen zeigt ,

beweiſt dies ebenfalls . Unter ſolhen - Umſtänden werden

dann aber auch immer die kleinen AFerſtü &chen ganz bes

ſonders ſorgfältig bebaut , So auch hier , Ein großer

Theil des kleinen Eigenthums wird mit Menſc <henhän -

den bearbeitet . Die Kartoffeln pflanzt man in Beete

und bearbeitet ſie mit der Handhae ,

Der Boden gehört eben nicht zu dem dankbarſten ,
und eine Menge AfFerquellen verringern noh ſeinen

Werth . “ Eine Menge Geſchiebe von Kalkſpat ſind auf
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ven . Fluren umhergeſtreut . Auch giebt es hie und. da, .

Kalkbrennereien .

Der Bober , der ' die Gegend dur <ſtrdmt , fließt

meiſt durch enge Thäler / daher ſind wenig Wieſen . : an

demſelben , und die auch an ſeinen Ufern liegen , . werden

nicht ſelten . durch Ueberſchwemmungen , wo der Fluß

immer eine Menge Sand und Steine mit ſich führt , auf

viele Jahre in ihrem Ertrage zurüfgeſeßt , Bei Löwens -

berg öffnet ſich jedoch das Thal , und bietet eine anmuthiz-

ge Wieſenfläche dar .

Von Löwenberg hinaus gegen Lauban bietet die

Gegend beſonders im Frühlinge den anmuthigſten An -

bli > dar . - Alle Wege ſind mit Kirſchbäumen beſekt , die

zur Zeit der Blüte Geſicht und Geruch erqui >en . „ Berg

und Thal wechſelt aufs mannigfaltigſte ; auch iſt der Bo-

den zu dem fruchtbaren zu zählen . .
-

&n Neuland intereſſirt uns beſonders das hier lies

gende mächtige Gipslager . Die Herrſchaft des Orts

benußt dieſes aber nicht allein 3 ſondern ein Bauer , deſ -

ſen Haus auf Gipsfelſen ſteht , rivaliſirt hierin mit der -

ſelben . Hierdurch entſteht aber für die Käufer dieſes ſo

wohlthätigen Düngungsmittels ein größerer Vortheil ,

als für die Verkäufer . -

Der hieſige Gips iſt mehr als wahrer Gips , nam » .

lich als ſchwefelſaurer Kalk zu betrachten , als wie der

bei Dirſchel in Ober - Schleſien , von dem ich Ihnen ſpä -

terhin ſagen werde , Er wird ſehr weit , beſonders über

Jauer verfahren . Da nun die Fuhrleute auf dem Nü > -

wege von dieſem Orte Getreide nach Löwenberg laden ,

ſo iſt die Fracht ſehr geringe und der Gips in Jauer

ziemlich wohlfeil zu haben . Dies und ſeine immer mehr

fich zeigenden guten Wirkungen iſt denn auch die Urſach ,



baß- diefe Düngung von Jahr zu Jahr immer allgemeis

ner wird .

Von Löwenberg herüber nach Bunzlau iſt meiſt ein

mittlerer Böden , der zum Weitenbau ſich wenig eignet ,

auch wenig dazu angezogen wird . Das Terrein iſt hie

und da mit Waldſtre >en dur <ſchnitten . Größer ſind

bieſe aber unterhalb Bunzlau , und nur am Bober hin -

unter finden wir das rege landwirthſchaftliche Leben noh ,

was wir um Haynau und Goldberg verließen .

Rechts von dieſen anmuthigen und fruchtbaren
Thälern ziehen fich große Schwarzwälder auf ſandigem

Boden hin . Schwer und düſter geht der Pfad und man

fühlt ein großes Wohlbehagen , wenn man endlich wiez

der einmal . in ' s Freie kommt . Nachdem man bis nach

Modlau vorgedrungen iſt , ſieht man wieder fruchtbare

Felder , und ein freundliches , Wohlhabenheit zeigendes

Dorf . Die Felder haben größtentheils ein röthliches

Anſehen , was ihnen aber eben ſo wohl der aus rothbrüs ?

<higem Kieſe entſtandene Sand , als der in hieſiger Ge -

gend allgemein liegende Eiſenſtein gegeben zu haben

- ſcheint . - Denn wäre Lekterer allein die Urſach dieſer - ro -

then Farbe , fo müßte die Fruchtbarkeit der Ae>er , bei

der natürlichen Beſchaffenheit derfelben , weit geringer

feyn . Trägt auch der Boden keinen Weißenz ſo trägt

er doch die andern Getreideaxten ſehr lohnend . Was

feine Beſtellung aber ſchwierig macht , das iſt ſeine un -

durchlaſſende Unterlage . Um dieſem Uebel abzuhelfen

ſind eine Menge Entwäöäſſerungsfur <en und Graben nd -

thig ; auch macht dieſe Beſchaffenheit die Schaaftrift
auf ſolchen AeFern ſchwierig ,

Weide- Anger ſind hier von großer Ausdehnungz

jur iſt zu bedauern , daß bei Ländereien , die ſich zu
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Weidekoppein - ſo ganz beſonders . eignen, . dieſe hier -nicht '

gehalten werden , ſondern die Weidepläße immer und

ewig auf derſelben Stelle bleiben z Urbarien und Obſer -

vanzen ſind bei ſolchen Mißbräuchen gewöhnlich die Boll -

werke , an denen jede beſſere Einſicht und jeder Verſuch .

zu einer Verbeſſerung abprallen .
Die Gegend hat bei der flachen Lage , und bei dem

hier zwiſchen ſo. vielen Waldungen ungewöhnlich ſtarken
Niederſchlage der Luft , Ueberfluß . an Waſſer , und die

Wieſenwäſſerungen ſind daher . leicht und müſſen bei ei -

nem Boden wie der hieſige ungemein vortheilhaft ſeyn .

Man arbeitet den Aer meiſt in ſchmale und runde

Beete . | Bei - der natürlichen Kälte , die dem Boden ſei -

ne undurchlaſſende Unterlage und die Menge Eiſenſtein
geben , iſt dieſe Methode gewiß weit vortheilhafter , als

wenn man ihn ganz eben pflügen wollte .

Die kleinen Grundbeſißer erſezen den im Sand »

boden immer wiederkehrenden Strohmangel . durch eine

Menge Waldſtreu , die ſie gewöhnlich im Herbſte an »

fahren , um- den ganzen Winter . damit Haus zu halten .
Bei Boden wie der hieſige , kann dieſes Streumaterial

im Dünger allerdings vortheilhaft ſeyn , weit weniger iſt

es dies aber gewiß in troFenem Sandboden , weil das

in dieſem ſo häufige Vertorfen des Miſtes durc < vaſſghſs
nur noch mehr befördert wird .

Große Schätße liegen aber für dieſen Boden no <

hie und da

ame
HR Hen in kleinen Brüchen und

Vertiefungen . Eine ſolche ſah ich bei Neuhammer ,
wo dürftiges Nindvieh ſich faſt mit Lebensgefahr eine

höchſt elende und fümmerliche Nahrung ſuchte . Eine

Stre > e , von mehr denn dreyßig Morgen , wo der Hu-
musreichſte Boden mehrere Fuß tief lag , .und . ds einen
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Sumpf bildete , in welchem däs Vieh faſt ' ſte>en blieb ,

lag ungenütßt . Denn was fie an Weide gab , war

kaum der Anſtrengung werth , die das Vieh nöthig hat -

te , um ſie zu erhaſchen . Durch TröFetilegung eines

ſolchen Plaßes würde es möglich , dieſen Reichthum her -

auszuholen und damit die ſehr nahe liegende Armuth der

dürftigen Ae > er zu bedeXen . Doch vielleicht haben auch

hier einige Wenige das ' Necht der Weide / und ſie nüßen
dieſe jährlich für einige Pfennige und mit einem ' Gewitine

von einigen Groſchen , während Kapitalien damit gewon -
nen werden könnten , wenn ſie genußt würde , wozu ſie
ſich eignet .

Nachdem wir noh einen Strich Waldes durc <hgän -

gen ſind , kommen wir bei Groß - Koßzenau wieder

ins Freie . Hier iſt der Boden ſchon großentheils wie -

der von ziemlic ) guter Beſchaffenheit . Ev hat meiſt
weißen Sandſtein zur Unterlagez daher iſt äuch der

Flachs wieder an ſeinem Plaße . , Man baut ihn faſt
nur in ' s Sommerfeld , oder auch in ' s Krautland . In

beiden Fällen kommt er da als zweyte Frucht nach ag
Düngung .

Sehr häufig fand ich in hieſiger Gegend Roggen
Unter Erbſen geſät , um dieſen einen Anhaltpunkt zu ge -

ben , und ſie vor dem allzutiefen Lagern auf der Erde ,
und dem daraus folgenden Verderben zu bewähren . Es

kann dies ſein Gutes haben , ' ob es gleich den Erbſen im

Ertrage nicht grade ſehr viel nüßt . Beſſer iſt jedoch der

Roggen immer , wie der Hafer , den auch Einige in ähn -
licher Abſicht unter Erbſen ſäen . Denn wo man dieſe

zu ſtark unter dieſelben gemiſcht hat , da unterdrüEt er

nicht allein die Erbſen ſelbſt , ſondern er ſchadet haupt -
Jächlich der nachfolgenden Winterfrucht ,
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Starke Bevölkerung und äußerlich anſcheinenden

ländlichen Wohlſtand finden wir beſonders in Sebniß .

Wohl mehr als eine Meile lang zieht ſich dieſes Dorf ,

und gleicht in ſeinem Aeußern ſehr dem - Dorfe der ſchle -

ſiſchen Dörfer , nehmlich Langen - Bielau , Jedoch ver ?

rathen die Ae>er nicht die höchſte Intelligenz und den

größten Fleiß , und . ob ſie gleich nicht grade zu den

fruchtbarſien gehören 3 ſo dünkt mich doh , daß üppigere

Früchte auf ihnen ſtehen , und reichere Erndten - von ih -

nen gezogen werden könnten , als ich darauf ſah .

Beſonders aber . würden die hier an der Sprotta

herunter liegenden Anger bei beſſerer Anlage und benuß »

ter Bewäſſerung , die hier ſo leiht möglich wäre , die

herrlichſten -Wieſen gewähren . - Es können allerdings

Urſachen da ſeyn , warum ſie dazu nicht benußt ſind 5
aber den fremden Vorüberreiſenden bleibt es doch auch

unverwehrt , die Meinung zu haben , daß es unverzeih -

lich ſei , in einer Gegend , wo das ' Viehfutter wegen

Schwierigkeit ſeiner Erbauung einen ſo hohen Werth hat ,

auf die Hervorbringung deſſelben ſo wenig : Mühe und

Sorgfalt zu verwenden . Das Vieh iſt in ſolchen Ge :

genden freilich meiſt an den Mangel gewöhnt , und es

kann ſeyn , daß man es für gefährlich hält , es aus die ?

ſer ſchönen Tugend zu bringen . Aber dennoch iſt e8 - zu

verwundern , daß es nicht hie und da einen Kekzer giebt ,

. der frei genug denkt , und gegen dieſe herrſchende Mei -

nung handelt .

Doch . ich ſprach hier von Bewäſſerungen und ver »

gaß darüber , daß die gedachten Anger ſoviel Waſſer hat -

ten , daß ich große Mühe hatte , darüber zu kommen ,

und hie und da mehr als einen Fuß tief im Waſſer ging .

Wo dies der Fall - war, - ds - waren ſie verſumpft uny
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brachten ſaure Gräſer , während nicht, weit ; davon . die

Tro&enheit , wenig aufkommen ließ , Vielleicht befür <2-
tet man von einer Bewäſſerung , daß man allgemein
nicht mehr darauf paſſiren würde können . Sie zwe >-
mäßig , wo es Noth thut , zu be - und wiederum zu ent -

wäſſern , muß man no < nicht kennen . Wie hoch muß
nur die Bevölkerung noh ſteigen , ehe es, bei der verſtän -

digſten und zwe>maßigſten Benukung jedes Plaßes . ſo
weit kommen wird , daß man nicht mehr genug für Men »

ſchen und - Vieh erbauen kann ! =

Vier und dreyßigſter Brief ,

In die Gedanken vertieft , mit welchen ich meinen

vorigen Brief ſchloß , ging ich weiter , und wurde . ſchnell

durc < den Anbli > höchſt üppiger Kornfelder aus denſel -

bengewe >Xt , Da wogte und wallte dichtſtehender Wei -

ken neben dicht ſtehendem Roggen , da glänzte wuchernde
Gerſte neben Fräftig aufgeſchoſſenem Hafer , - Waſſer »

Ableitungen mit Aufwand und Umſicht gemacht , durch »
ſchnitten in geraden Linien die Felder . Eine Schaaf »
heerde hüpffe mir entgegen „ die . bey ' m entfernten Anbli >

ſchon viel verſprach und in der Nähe noh mehr war , als

was ich erwartete . Pötniker und ſächſiſchen Urſprungs ,
alſo von höchſt edlem Blute , macht ſie ihrer Abſtam -

mung keine Schande . - Rinder qusländiſcher Art , groß ,
kräftigund ſchön , ſchienen mir die Frage vorlegen zu wole -

len , ob es wohl recht ſei , ihnen einen ehrenvollen Plat
in der Landwirthſchaft zu verweigern , ſeitdem das Vließ
der Schaafe ſich hie und da beinah in ein , . wenn auch
nicht goldenes , doch ſehr einträgliches verwandelt hat .

Sie fragen , wo ich dies alles ſahe ? Es war in

Braunau . Beftoen iſt meine Aeußerung über die bie -



fige Wirthſchaft um ſo weniger , da ich durc < den kalten

und fremdartigen Empfang des Beſitzers beinah abge :

ſchreXt worden wäre , no < weiter nach etwas zu fragen »

Da ich jedoch bei meiner Reiſe das Ziel unverrüft im

Auge behielt : mich nichts abſchre &>en zu laſſen , wo ich

etwas Belehrendes fand 3 ſv gab ſich die Sache auch

hier , und gefällige Mittheilung trät bald an die Stelle

ver kalten Aufnahme .
( 444

;
Sieht man es auch hier ſogleich der ganzen Wirth

ſchaft an , daß es dem Beſißer , Herrn Schwabe , nicht

an Mitteln fehlt , das für gut Erkannte auch mit Nach -

druE und Kraft auszuführen 3 ſo bietet der hieſige Bo -

den doch' eine Menge Schwierigkeiten bei ſeiner Bewirth -

ſchaftung dar , die anderwärts wohl nicht bald ſo ' groß

ſind .
S ;

Das Terrein beſteht * nämlich " aus einem Gemiſch

von leichtem Sandboden , der hie und da zum Flugſande

wird , und ſumpfigen Stre > en , deren Oberkrumme ein

humoſer , mehr und weniger mit Thon vermiſ <hter Sand

iſt , und die zur Unterlage Letten mit eingeſchobenem Ei -

fengeſtein hat . Das Waſſer findet alſo nach unten zu

wenig oder keinen Abzug . Däzu komint die ebene Lage ,

welche die Ableitung des Waſſers erſchwert . Zwiſchen

den AeXern waren ſonſt no<h mehrere Teiche , die die

Näſſe befördern halfen , Lektere hat Hr . Sch . ausfüls

len und ebnen laſſen . Die Entwäſſerung hat er durch

das Ziehen von tiefen , gradlinigten Graben bewirkt .
Was von dem Auswurf äus dieſen Graben zur ' mechäni-

ſchen Verbeſſerung des leichten Sandbodens tauglich
war , das ließ er auf denſelben bringen . » Durc < /Kom -

poſt , den er auf die gewöhnliche Art aus Räſen , Miſt 2c.

bereitete , vermehrte er ſeine Düngung « Mehr noh als
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hlerdur < konnte er dies aber durch ſein A> erbau - Sy2

ſtem . Er führte nämlich ſogleich eine Weidekoppelwirth -
ſchaft ein . Da der Boden , vermöge der in ihm bleiben ?

den Näſſe ſehr graswüchſig iſt , ſo hatte er auch eine recht
reichliche Weide , Aber anders ſtand es anfangs mit der

Güte derſelben . Denn die undurchlaſſende Unterlage
und derſelbe Untergrund mächten , daß ſich Säure im

Boden erzeugte , wodurc < und dur < mehrere AFerzuellen
die Weide verdorben ward .

Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen war die Entwäſ ?

ſerung das Nothwendigſte . Darauf war auch Hr. Sh .

am allererſten bedacht . Sie war aber ſchwieriger als e8

im Anfange ſchien . Denn wie ich ſchon erinnerte , die

- flache Lage geſtattete dem Waſſer nicht nach allen Seiten

Abzugz da jedoch keine Mühe und keine Koſten ge ?

ſcheut wurden , ſo kam man bald genug damit zu Stan :
de . Ein Vertiefen der AXerkrumme war das zweyte .
Dadur < wurde der Aer auf zwiefache Art verbeſſert .
Einmal dadur < , daß er durch die von unten her aufge »

brachte Erdſchicht mehr Bindung bekam , und zweytens ,
daß er nunmehr die Feuchtigkeit beſſer aufnahm und auch
länger behielt .

Nachdem Hr . S < . mit der allgemeinen Vorberei :

tung des AFers fertig war , ſo ging er zu dem zu beob -

ächtenden Syſteme über . - Nach zwey bis dreyjähriger
Weide wird der Aker im Herbſte umgebrochen und bleibt

in rauher Furche liegen . Wenn er im Frühjahre eben

geegget iſt , dann wird er in lauter ' - Dämme gefahren ,
nach Art der Beetrüfen , So bleibt er bis nach Johan -
nis liegen . Bei dieſem Verfähren hat Hr . Sch . einen

doppelten ZweE : den einen , daß er den Shaafen eine

„geſunde Weide auf dieſen hohen Furchen zubereiten will ,
Ldw, R, I[ , Thl . 1, Abth , 5
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den andern aber , daß die Eggen die Queen mehr fäſſen

können , indem , wenn dieſe Inſtrumente ſcharf ſind , ſie

in die hohen Furchen , die aus leichtem Sandboden befte-
hen, tief eingreifen , und alle Graswurzeln beſſer faſſen
und herausreißen können , als bei einem flach liegenden
A&er . Der Erfolg ſoll auch dieſer EEE gänz beſon -

der3 das Wort reden .

|
Waz3 jedoch das erſte , eine beſſere und geſündere

Schaafweide anbelangt , ſo möchte ich doch wohl das Be -

denken haben , daß ſie nur für gut genährte Schaafe ,

wie die hieſigen allerdings ſind , dieſen Vortheil gewäh -

ren wird . Denn kämen die Schaafe etwas hungrig dar -

aufz ſo könnten ſie ſich leicht an der auf den Dämmen ſo

geil und in den Tiefen wiederum nicht ſonderlich geſund

wachſenden Weide den Tod holen .

Hinſichts des Herausbringens der Queen aber

überzeugte ih mich durch den Augenſchein, daß dieſe Me -

thode ſchr zwe >mäßig ſei .

Nehmen wir jekt unſere Nichtung gegen Raudten ,

ſo finden wir wieder ſehr anſehnliche Waldſtre >en . Der

Boden iſt auch hier von der Art , daß er zu Holze wohl

unſtreitig am beſten genußt wird . Hie und da ſind in

dieſen Wäldern Dörfer und Kolonien . Wenig Grund -

eigenthum , ziemlicher Fleiß . Da man den Klee und

andre Futterkräuter hier ſchwerlich aufbringt , ſo nimmt

man ſeine Zuflucht zum Spörgel . Dieſer und die Erd -

äpfel ſind es auc ) , was die Natur ſolchen Gegenden zur

beſondern Wohlthat angewieſen hat . ME

Näher an Raubten- bekommt der Boden eine etwas

beſſere Beſchaffenheit . In Tarnau wenden wir einige

Stunden ſehr nüßlich dazu an , vie Wirthſchaft -Füh -
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rung des Hrn . Ober - Amtmann Düring etwas kennen zu

lernen .
;

Obgleich nicht grade ſtrenger Fruchtwechſelwirth ,
ſo hat er doch längſt die Ueberzeugung gewonnen , daß
eine reine Dreyfelderwirthſchaft für ſeinen Boden eben ſ9

wenig päßt , äls wie ſie den Rein : Ertrag des ganzett
Gutes allmählig immer mehr herabſeßen würde . Exr

hat deshalb ſeine ganze Wirthſchaft ſo eingerichtet , daß
er weder Mangel an Futter zu fürchten hat , noch auch

zu wenig Getreide erbaut . Da ſein Boden zwar den

rothen Klee recht lohnend trägt , derſelbe aber dennoch
nicht in allen Jahrgängen ſicher genug iſt , ſo läßt er imz

mer einen Theil zweyjährig werden , um ſich in jedent

Falle - gegen Futtermangel zu ſichern. Von den Getreiz

dearten , die er baut , rühmte er mir ganz beſonders deit

böhmiſchen Stauden - Roggen. In der That ſtand er

auch vorzüglich ſchön , und verſprach den reichlichſtett
Ertrag .

Hr . D . iſt ein beſonderer Freund von der Katrtoffel -
pflanzung in ' s Quadrat . Er beobachtet dabei dieſelbe

Methode , die Hr. v. Rieben in Tſchileſen anwendet ,

Den Erfolg rühmt er eben ſo wie jenerz auch war dex

Aer ungemein gut zugerichtet , und ſchon bei der zwey ? -

ten Bearbeitung der Kartoffeln ſtanden dieſe ſehr freudig .
Ich könnte Ihnen daher hier nur wiederholen , was ich
Ihnen über dieſelbe Methode bei Tſchileſen geſägt habe.

Der hieſige Boden gehört?zwär nicht zum geringen ,
jedoch haben ſeine Bebauer mit ungemein viel Steinen

von allen Größen zu kämpfen . Dieſe Steine findet män

hier in einem weiten Diſtricte , der von Parhwiß herun -
'

ter bis unterhalb Raudten gegen Köben hin geht . Es

find nur Geſchiebe und meiſt Granit, » Felſen , die na -

5
*
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he an der Oberfläche der Erde liegen , ſind dagegen

ſelten .
Von Raudten nach Köben iſt das Land ſehr hüg-.

licht , abwechſelnd mit Gebüſch unterbrochen . Die An -

ſichten ſind daher mit unter höchſt romantiſ <. Meiſt

recht gut bebautes Land erhöht den Reiß des Ganzen .
|

Wenn wir uns jekt der Oder nähern , ſehen wir

vor uns ein ſehr elegant gebautes weitläuftiges Gehöfte .

Es iſt Nerſchüß . Der Beſiter deſſelben , Herr Ober -

Amtmann Kunzendorf , vereinigt in einer Perſon , was

man einen alten praktiſchen und einen rationellen Land -

wirth nennt . Vielfache Erfahrungen in der Landwirth -

ſchaft kommen ihm bei dem Fortgange mit der neuern

Zeit zu ſtätten . Daher iſt denn auch ſein landwirth -

ſchaftliches Verfahren eben ſo belehrend als zweEmäßig .

Er hat einen ſehr verſchiedenartigen Boden zu be -

handeln . Höhen , die Flugſand , das wahre noli me

tangere der Landwirthſchaft enthalten , und Tiefen ,

wo ein ſtrenger faſt undurchlaſſender Boden iſt , findet

man auf ſeiner Feldmark . Dazwiſchen aber liegt auch

ein mittlerer , recht eigentlicher Roggenboden . Es iſt

zwar eine ſolche Feldmark , wenn ſie ihr Bebauer gehörig ,

zu würdigen verſteht , nicht grade ganz unbequem zu be -

wirthſchaften, jedoch iſt nicht Jedem gegeben , ſo ver -

ſchiedenartige Theile zu einem zwe >mäßig in einander

greifenden Ganzen zu ordnen ; verſteht man dies aber ,

ſo iſt auch eine ſolche Wirthſchaft oft das Muſter einer

vorzüglichen. ddp

Hr . K, hat die Höhen faſt ganz zu Schaafweide
beſtimmt , und behandelt ſie meiſt | nür als ſechsjähriges

Roggenland . Was aber hauptſächlich hierbei zu thun «
iſt , das iſt die Verbeſſerung dieſer Weide. Denn ſie
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läßt beſonders bei tro &ener Witterung oft ſo nach , daß

ſie faſt für nichts zu rechnen iſt . Durch Auffahrung

von Schlamm - und. Lehm wird ſie wohl aber bald in den

Zuſtand verſeßt werden , daß ſie weißen Klee und andre

Weidegräſer trägt .
Der ſtrengere Boden kommt aber hier zum Anbaue

von Klee und Grünfutter ſehr zu ſtatten . Erſteren trägt

er bei guter Kultur und Düngung ungemein reichlich , und

dieſer hilft dann die Kraft des AFers mittelbar und unz

mittelbar ſehr vermehren . Hr . K. wird auf dieſen Aek -

kern einen angemeſſenen Fruchtwechſel einführen , „ Dies

wird er um ſo eher können , da er hier keine Weide zu

laſſen nöthig hat .

Was die Wirthſchaftsführung in hieſiger Gegend

aber ſehr erſchwert , das ſoll die Trägheit und Indolenz

der Arbeiter ſeyn . Iſt Dürftigkeit eine Folge von Träg -

heit und Lüderlichkeit , ſo müſſen dieſe beiden Laſter

hier ſehr herrſchen 3 denn zerfallene Gebäude , elendes

Vieh und Zerlumptheit zeugen wohl von keiner Wohl -

habenheit . Und dennoch verſicherte mir Hr . K. , daß

e3 vor ſeinem Antritte der hieſigen Wirthſchaft no < elen -

der ausgeſehen habe . Iſt auch der Boden nicht der loh -

nendſtez ſo gehört er doch nicht zum ganz undankbaren .

Es müſſen alſo doch wohl innere oder äußere Urſachen zu

dieſer Dürftigkeit da ſeyn . Innere nenne ic < die , wel -

<he in den Menſchen ſelbſt liegen ; äußere , welche in

Dru > und andern Urſachen zu ſuchen ſind . Sieſtim -

men aber gewiß mit mir darin überein , daß es eine ſehr

läſtige und unangenehme Sache ſei , an Orten leben und

wirken zu müſſen , wo dieſe Armuth herrſ <tz daß es

aber auch ein ſehr angenehmes Gefühl gewähre, " dieſer

dadurch abzuhelfen , daß man durch alle Mittel auf
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"die Moralität ſeiner Umgebungen wirkt und allzutaſten-
den Dru auf alle Weiſe zu mildern ſucht .

Die Gegend hat , obgleich an der Oder gelegen ,
vennoch wenig Wieſen . Denn was die - Gegend auch an
Fläche in der Nahe dieſes Fluſſes bietet , das iſt meiſt
mit Waldung beſeßt . Da man nun in frühern Zeiten

den Futterbau auf den Ae > ern wenig kannte und triebz
der Boden aber an ſich nicht zu den reichen gehört , er al -

ſo auch ohne beſondere Aushülfe keine fehr reiche Erndten

bringen konntez die Düngermaſſe mithin eher abs als

zunahmz das Vieh alſo aus demſelben Grunde immer

ſchlechter werden mußte , ſo iſt auch wohl aus dieſen Um -

ſtänden die hieſige Dürftigkeit zum Theil zu erklären .

Kommt nun dazu noch der aus der Schwierigkeit des

größern Erwerbes natürlich entſtehende Hang zur Lüder -

Jichkeitz ſo iſt die Sache wohl ſo gar befremdend nicht

mehr . Gutes Beiſpiel und eigene Verſuche einer beſſern

Wirthſchaftsart werden auch hier mit der Zeit wohlthätig
wirken .

Man gebraucht in der hieſigen Gegend ſehr viele

Zugochſen , und hält deren in der Regel zu jedem Zuge
oder Geſpann acht , die immer abwechſelnd einen halben

Tag gehen . Wo große Hutungen find , die freilich

wohl meiſt beſſer benußt werden könnten , da iſt ſo etwas

allenfalls anwendbar ; wo dieſe aber fehlen , und man

das Futter für dieſes viele Zugvieh auf den Ae > ern oder

Wieſen erbauen muß , da iſt und bleibt dies die theuerſte
Art der Feldbeſtellung . Denn es iſt wohl höchſt ſelten ,

und am allerwenigſten fand ich es hier beſtättigt , daß

Ochſen eben ſo raſch arbeiten , als gute Pferde . Spannt

man nun von erſtern noch vier vor einen Pflug und läßt

ſie nur einen halben Tag arbeiten , da machen ac<t Oh
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ſen nur einen Pflugtag , der meiſt nicht viel mehr als

dreyviertheile eines Pferdepflugtages werth "iſt . A<ht

Ochſen , oder nach Maaßgabe der geſchafften Arbeit , ' de-

ren gar zehn koſten doc < wohl , ſelbſt wenn man ſie noh

ſo wohlfeil aushalten kann , doppelt ſoviel als zwey

Pferde .
Wa3 aber das wohlfeile Aushalten der Ochſen

bur < Weide anbelangt ; ſo iſt dies auch eine Wohlfeil -

heit , die , wenn man die Säche etwas genauer unter -

ſucht , zur großen Theurung wird . - Denn meiſt könn -

ten die Weideplätze , die man ihnen anweiſt , zum Anbau

von Futter oder Getreide ſehr vortheilhaft und vielleicht

mehr als ' dreymal ſo hoch benust werden . Wäre dies

nun aber auch nicht der Fall , und könnten ſolche Pläße

auch nur immer als Weide gebraucht werdenz ſo iſt ja .

bekannt , wie ho < man Kühe nußt , die den ganzen

Sommer auf der Weide gehen können . Hier darfich

nur auf die Weiden an der Bartſch hinweiſen . Jeden -

falls iſt es daher eine koſtſpielige Wirthſchaftsführung ,

ſich der Zugo <hſen auf ſolche Weiſe zu bedienen .

Die Winterſaat beſtellt man hier und auf ähnli -

" hem Boden auf dem ganzen Theile von Nieder - Schle :

ſien zeitig , und fängt in der Regel mit Anfange des

Septembers mit derſelben an . Daſſelbe thut man mit

der Frühjahr3ſaat , und ſelten hat man mit dieſer bis in

die Mitte des Mai ' s zu thun . Erſtere muß in einem

ſolchen Boden - vor dem Winter erſt zu einiger Kraft kom -

men , wennſie eine gute Erndte gewähren ſoll , und bei

lekterer ſucht man durch eine zeitige Beſtellung die Win -

terfeuchtigkeit ſo viel als möglich im Aer zu erhalten .

In der Erndte ſchneidet man den Roggen , beſon -

ders bei den kleinen Leuten , mit der Sichel ab , Dies



fhuf man- vorzüglich im Sandboden , dies und jenſeits
der Odex . Dieſe Methode iſt für einen Boden , wo das

Getreide oft ſo dünn ſteht , daß man beinah die Halme
zählen könnte , ſehr gut , weil mit der Senſe Nn die

Hälfte des Wenigen verloren gehen würde ,

Obſtbau hat die Gegend nicht unbedeutend , auch
rühmt man die Güte des hier wachſenden Obſtes . '

*
Zum Abfaße der Producte iſt die Dder günſtig , und

dies iſt heſonders der Fall , wenn . in den Marken und in

Pommern die Preiſe höher ſtehen als in Schleſien ,
Butter wird ſehr viel von Berliner Händlern gekauft
und die Oder hinunter nach ihrer Beſtimmung gebracht .

Für den Abſaß des Viehes iſt viermal des Jahres
in Köben ein Markt , der nicht unbedeutend ſeyn ſoll ,
und von wo beſonders nach den Gebirgsgegenden von

Löwenberg und Hirſchberg eine Menge Vieh getrieben
wird ,

Fünf und dreyßigſter Brief ,

Halten wir uns jeßt an der Oder abwärts , ſo
nimmt die Güte des Bodens wieder zu . Um Urſc <h-
kau finden wir ſchon wieder nicht unbedeutenden Wei »
Hkenbau, Die Gegend nimmt hier den Charakter von

Bruchland an , iſt auch wohl als folc <hes zu betrachten ,
und hat auch beſonders die Eigenheit , die ich im Odey -

bruche in der Mark Brandenburg ſo ſehr fand , daß -
nämlich eine Unmaſſe von Wild - oder Flughafer in ihm
iſt . Auf Feldern , die nicht in vorzüglicher Kultur ges

halten ſind , nimmt er oft ſo überhand , daß man ein

Gemiſch von Getreide ſieht , wo man oft nicht mit ſich
eins werden kann , ob es Hafer oder eine andere Gtrei -

veart ſeyn ſol . So auch hiex , Auf Breiten , die



Roggen trugen , und wo fich dieſer , vermöge ſeiner

Schwere etwas niedergebeugt hatte , ſah man faſt nur

Hafer , weil dieſer empor ſtand . Nimmt er ſo über -

hand , dann iſt er eins der ſchlimmſten Unkräuter , das

die Früchte unterdrückt und den Boden entkräftet . Lei -

der giebt es bei dieſem , wie bei dem Hederich , kein ans

deres wirkſames Vertilgungsmittel , als ihn im Frühs -

jahre mehrmalen auflaufen zu laſſen und ihn dann durch

Beaerung zu zerſtöhren .
In Urſc < hkau wird bei Fruchtwechſelwirthſc <haft

zweyjähriger Klee , und im Abtrageſchlage Hafer nach

Roggen erbaut . Die übrige Folge , ſo wie eine achtjäh :

rige Notation , ergiebt ſich hieraus von ſelbſt , Feld und

Bieh ſah ich hier im Ueberfluſſe , ſo wie das Ganze jeden

Freund der Landwirthſchaft angenehm anſprechen muß .

Kommt man weiter hinunter , ſo verwandelt ſi <
der bisherige auf der Hügelkette links der Oder ruhende

Sandboden , in einen überaus fru <htbaren . Bei Gram

ſ <üß und Pridemoſt iſt dieſer am vorzüglichſten , und

kann dem beſten an die Seite geſeßt werden .

Ein ſol <er Boden wie dieſer erduldet leicht jede

Behandlungsart und ſtraft Mißgriffe und Fehler nicht
ſo hart , wie ein anderer weniger guter . Daher bringt
er denn auch immer wieder gute Früchte , wenn man ſeis

ne Geduld auch wirklich durch einiges Ausſaungen ermü -

det . Dies iſt der Fall mit den Bauern der hieſigen Ge :

gend . Beiihrer Dreyfelderwirthſchaft haben ſie erſt ſeit

kurzem angefangen , Futterkräuter im Felde zu erbauen ,
und dadurch die Zahl ihres Viehes und die Größe ihres

Düngerhaufens vermehrt . Die Ruhe durc < Brache ,

oder ' vielmehr die Sammlung von Kraft durc < Luft und

Bearbeitung erſeßte allerdings vieles , aber doch nicht



- alles , und nur wer viel Wieſen hatte , konnte ſeinen

Ader immer bei Gleichem erhalten . /

Hr. Amtsrath Lucas hat , weil Gemeinheit und .

Obſervanz ihn bindet , die Drey Felder beibehalten , je -

doch baut er ſo viel als möglich Futter in der Brache.
Da der Klee hier vorzüglich gedeiht , ſo wird ihm dies

auch nicht ſchwer . Da jedoch die Gemeinhutungen hier

noch überall ſind , ſo muß er einen großen Theil der ſo -

genannten Brache dazu überlaſſen , und kann ſie nicht ,

wie er wohl wünſchte , zur Anlegung guter Sc<haafwei-
den benußen .

'
Dieſer reiche und kräftige Boden aber bleibt nicht

ganz in ſeiner Güte , wenn man wieder herabſteigt in

die Ebene an der Oder hin . So findet man bei Weis -

holz einen röthlichen Thonboden , der zwar Weißen , aber

weit ſchwieriger Gerſte trägt . Er ſcheint durch große

VUeberſchwemmungen der Oder abgeſpült worden zu ſeyn .

Man hat auf ſolchem AFer das Gipſen verſucht , wie

dies Hr. Lucas in Burkau auch that , aber der Erfolg

war wenig günſtig , und nur auf mitlerem etwas reiche

vem Boden dieſer Art war die Wirkung entſchieden beſſer .

Dies ſtimmt mit allen Erfahrungen und Mittheilungen

unzählig vieler ſchleſiſcher Landwirthe überein , wie Sie “

aus meinen frühern Briefen bereits wiſſen .

In Burkau finden wir wieder eine Merinoheerde ,

'
vie werth iſt , daß man ihv Aufmerkſamkeit beweiſt .

Aus Lychnows3kyſchem Stamm entſproſſen , iſt ſie mit

großer Sorgfalt behandelt und gepflegt . Daher ver -

dient ſie denn auch unter den erſten Heerden der Provinz

mit aufgezählt zu werden . yZ

Von einem Landwirthe , der ſo gern alles aufs

' BVollkommenſte eingerichtet haben möchte , und dem hiezu
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auch die Mittel nicht fehlen , wie dies hier der Fall iſt ,

läßt -ſich denn auch erwarten , daß er die andern Vieh »

ſtämme nicht zurü > ſtehen laſſen wird . So iſt z. B .

ſein Rindvieh durch Schweißer Stiere veredelt , und

kann kühn in die Schranken mit andern dieſer Raſſe

treten .

Außerdem hat Hr . L. noch eine Stutterei , worin

man Fhiere ſieht , die ſelbſt Kenner zu den ſchönen und

vorzüglichen diefer Gattung zählen ,

Ueberhaupt iſt aber die ganze Wirthſchaft in einer

Ordnung , und jedem Zweige derſelben eine ſolche Auf -

merkſamkeit gewidmet , daß es nur Freude machen kann ,

ſie zu ſehen . Dies iſt denn auch ſchon der Fall , 'wenn

man nur einen Fuß in ' s Gehöfte ſet . - Nettigkeit und

Zweckmäßigkeit dex Gebäude ſprechen jeden da ſogleich

angenehm an .

In allem aber erkennt man den beſonnenen , ruhi -

gen und praktiſchen Landwirth , der aber ſeine Praxis

nach den verſtändigſten Grundſäßen regelt , und nicht

eiwa , wie wohl ſo manche , die ſich mit einem gewiſſen

Stolze praktiſche Landwirthe nennen , alles andere oft

Beſſere verwirft , weil er es nicht yon Jugend auf geſe -

hen und ſelbſt getrieben hat . Solche Männer , -“wie

dieſer , ſind es eigentlich , die zwiſchen den hartnäEigen

Anhängern am Alten ( wenn auch dies oft gar nicht mehr

für die jekigen Zeitverhältniſſe paßt ) und den Verehrern

des Neuen , ( was ſie meiſt ohne Ueberlegung annehmen

und mit großem Schaden ausüben , „weil ſie nicht zu bes

urtheilen wiſſen , wie und wo das Neue paßt, ) in dex

Mitte ſtehen , und weil ſie ruhig und mit Ueberlegung

handeln , nicht gleich den Stab . weder über das Alte

noc : das Neue ' brechen. “ Solche Männer ſind es auch ,
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deren Beiſpiel auf ihre Umgebungen höchſt wohlthätig

wirkt , und dieſe warnt , zu ihrem Schaden weder zu

hartnädig am Alten zu kleben , noch unüberlegt das Neue
«anzunehmen .

Wenn man ſich von Burkau aus nac < Glogau

wendet , ſo führt der Pfad über einen ſehr ausgedehnten

Weideanger , der einen ſehr guten Boden enthält , und

„der zur Erzeugung von Getreide ſich ungleich mehr eig :

nen würde als zu Weide , die überdies , da ſie nie ge -

ſchont wird , noh gar nicht einmal zu Kräften kommt ,

und von geringer Beſchaffenheit iſt , Durch Ablöſung

der gegenſeitigen Servitute und Aufhebung ſo vieler

läſtiger Obſervanzen , werden dem Ganzen tauſend Vor -

theile erwachſen , und man wird ſich in ſpätern Zeiten

wundern , wie es möglich war , daß dergleichen Feſſeln ,
die dem Landbaue angelegt waren , nicht früher zerbro -

<hen wurden , »

In der Nähe von Glogau wird einiger Gemüſe -

bau getrieben , der aber bei weitem nicht von der Bez

deutung iſt , wie derbei Liegniß . Freilich iſt hier das

Land auch nicht ſo gut wie dort , aber der Handel der

dort mit dem Gemüſe nach der Ferne getrieben wird ,

mag wohl hier fehlen , und ſomit der Haupt - Antrieb
mangeln .

Jenſeit Glogau abwärts findet ſich der Flachsbo -

den wieder . Wie bei Löwenberg iſt die AFer- Erde hier

wieder mit weißem Sande verſeßt , wie man bei Ab -

fchwemmungen durch Regengüſſe hie und da ſehen kann .

Dieſes Flachland geht ohngefähr bei Herrendorf an ,

zieht ſich über Quarit herüber gegen Sagan und endet

ſich ohngefähr eine Meile vor dieſev Stadt in einem

ſchmalen Streifen . Auffallend ſc <hneidet es oft in gerin:



ger Entfernung beinah plößlich ab , und wenn auch an

den Seiten dieſes Striches noh Flachs gebaut wird , ' ſo

lohnt er doch wenig und ſein Anbau wird deshalb immer

mehr beſchränkt .
Man zieht hier meiſt die ſpäte Leinſaat , d. h. die -

jenige welche gegen das Ende des Mai ' s beſtellt wird , vor ,

und nur ſelten verſucht man die frühe , weil ſie nur ſel -

ten geräth .
In Herrndorf machen wir die Bekanntſchaft eines

recht tüchtigen und na <h rationellen Grundſäten ſehr

glüElich wirthſchaftenden Landwirths , in der Perſon

des Hrn . Ober - Amtmanns Hanko . Ob er gleich den

neuern Grundſäßen nicht unbedingt huldigt ; ſo hält er

ſie doch für nothwendig und gut , und weiß ſich dieſelben

auf eine kluge Weiſe anzueignen . Er betreibt bei Drey -

felderwirthſchaft einen ſehr ſtarken Futterbau und hält

nur da Brache , wo er bis zum Umbruche derſelben

Schaafweide ndthig hat und auch wirklich haben kann .

Da dies nun grade meiſt verunkrautete AeFer ſind , ſo

läßt er ihnen auch den Sommer hindurch durch mehrfache

gute Bearbeitung ihr volles Recht wiederfahren , und

bereitet ſie dadurch zu . den zwey folgenden Halmfrüchten

auf ' s zweEmäßigſte vor . Da er mit Brache und den

leßten beiden Futterpflanzen immer wechſelt , und jedes

dadurch nur immer wieder in 9 Jahren ' an dieſelbe Stelle

kommtz ſo hat er eigentlich 9 Schläge und einen neun -

jährigen Turnus , in welchem aber dreymal zwey Halm -
früchte hinter einander folgen .

Sein Boden iſt/übrigens meiſt ſehr gut , und Aek -

ker , die nachfolgende Früchte alle ausgezeichnet tragen ,
können unmöglich ſchle <t ſeyn . Er baute nämlich auf

einem Felde zuerſt Erbſen , dann Weißen , Gerſte , ließ



jeßt Brache , und nun folgte wieder Wrißen und Gerſte .

Dieſe fünf Früchte hatten nur Eine Düngung bekommen .

Ich ſah die lehte , nämlich die Gerſte , und dieſe ſtand ſo

üppig , daß ſie auch als zweyte Frucht vorzüglich zu nen -

nen geweſen wäre : 7 :

Beſonders höhe Fruchtbarkeit ſollen aber die Feld -

märkten an den Talkauer Bergen , die von hier aus ſüd -

weſtlich liegen , haben . Denn da wurde - mir erzählt ,
daß man den Klee , der in die Sommerung geſät wird ,

noch in demſelben Jahre mähte , nachdem man ihn zu -

vor noch , " um ihm einen gleichmäßigen Wuchs zu geben ,

hatte abweiden laſſen . Den Weißen hütet man im Früh -

jahre ab , und muß ihn dennoch , wenn er im Mai zum

Wachsthum kommt , ſchröpfen . ]

Dem Flachſe giebt man in hieſiger Gegend meiſt die

Waſſer - Röſte. An der Oder bedient man ſich dazu der | )

Lachen , welche ſie bey ' m Austritte bildet . Das Waſſer

in denſelben eignet ſich ganz beſonders dazu , und der

äuf ſolche Weiſe geröſtete Flachs bekommt eine ſilberweiße

Farbe.
. '

Zwiſchen der alten ' und neuen Oder ſind hier ſehr

bedeutende Wieſen - und Weideſtrefen : Nur muß man

mit dem Abbringen des Heues von den erſten ſehr die

Zeit wahrnehmen , um es nicht vom Waſſer entführt zu

ſehen : Die Weiden weiden oft auf mehrere Tage unter

Waſſer geſeßt , und wer da ſich auf ſolche Fälle nicht

vorbereitet hat , kommt denn in keine . geringe Verle -

genheit. (1% ;

Bei TroFenheit ſoll die Gegend aber nicht fonder -

lich gut darän ſeyn , weil ſelten ein Strichregen von den

( Talkauer Bergen herüberkommt . Jedoch iſt es wohl

ſehr gewöhnlich , daß jeder glaubt , wenn ſeine Felder



„ des Regens ſo ſehr bedürſen , es treffe ihn dieſe Ealami -

tät nur ällein , während es überall regnet . ' Wenigſtetis

iſt es mir ſehr häufig vorgekommen , daß man mir klagte , .

wie die Strichregen immer nach der und nach jener Ge -

gend hinzögen , während man ätni Dürre litt , und wenn

ich denn in die vermeinten begünſtigten Gegenden kam,

ſo hörte ich dieſelbe Klage .
Kommen wir na ; Quatriß , ſd zeigen uns die

Gehöfte der Bauern , ihr gutes Zugvieh und ihr ſelbſt -

genügſames Weſen ſchon , daß ſie in Feiner verlaſſenen

Gegend wohnen , wenn uns auch gleich nicht ſc <on der

Anbli > der Felder davon überzeugt hätte . Der Flachs -
bau trug ihnen in frühern Zeiten oft mehr , als die Zin -

ſen von ihren Gütern , und was Weißen und ändetes

Getreide brachte , das warf über die gewöhnlichen Wirth -

ſchaft3 - Ausgaben noch manchen ſchönen Thaler ab .

Freilich hat ſich dies in jeßiger Zeit etwas geändert , aber

immer gehören ſie wohl noch zu denjenigen , die nicht zu »

erſt zu Grunde gehen werden .

Den Flä < s baut man hier meiſt näch beha &ten
Früchten , beſonders nach Kraitt . Wäre der Boden

nicht ein ſo milder kühler Lehm , ver nicht zu leiht eine

zu große Thätigkeit annimmt , ſondern gleich einem kiu -

gen Häusvater mit ſeinen Schäßen weiſe und ſparſam

umgeht ; ſv könnte die Nähe ver Düngung dem Flachſe

leicht dadur < ſchaden , daß er ällzugeil triebe , und da -

durch weniger gut würde . So aber - wächſt er ſehr freu -

dig , ohne ſich zu übertreiben , und erreicht bei guten

Jahren eine ſehr bedeutende Länge .
Der hieſige Boden gleicht in Miſchung und Lage

ſehr dem bei Trebnitz , auch iſt er in der Tragbarkeit je -
nem wohl ziemlich glei . Die Hügel beſtehen meiſt
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aus Lehm , der bey ' m Abſhwemmen einen gelblich weißen

Sand zurüFläßt. Seine - wäſſerhaltende Kraft iſt nicht

gering , daher ſchadet ihm auch Tro >enheit und Näſſe

nicht ſo leiht . Er eignet ſich faſt zu allen Früchten ,

und . bringt beſonders Futterkräuter faſt aller Art , Wie

leicht es ſich auf einem ſolchen Boden , auch ohne viele

Wieſen , wirthſchafte , wiſſen Sie . Den Kleebau treibt

man hier ſehr bedeutend . i

Wendet man ſich weiter ſüdlich gegen Sprottau ,

ſo nimmt dieſer gute Boden gar bald ab , und die Ge -

gend iſt wieder mit Steinen und Sande geſegnet . An

'
' der Sprotta hinauf iſt eine große Menge Bruchland , das

die Wieſen erſest . Iſt auch dieſer Erſaß nicht ſonder -

lich, ſo iſt er doch beſſer als keiner , Das hier gewonne ?

ne Gras iſt ſehr ſcharf und ſchilfig . Da jedoch die ganze

Gegend wenig Wieſen hat , ſo miethet man vo einzelne

Stüce dieſes Bruchlandes ziemlich theuer , und holt ſich

vas hier gewonnene Heu auf weite StreFen .

Da die Sprotta meiſtentheils ſehr flache Ufer , die

Gegend . aber überhaupt ſchon wieder den Eiſenſtein . zur

Unterlage hat , ſo iſt die TroFenlegung dieſer Brüche

wohl höchſt ſchwierig , wo nicht unmöglich .

Bei dem geringen Ertrage der Felder iſt ver Man -

"gel an Strohe auch gar bald da . Dieſem ſuc <ht man

durch Waldſtreu ſo ' gut als möglich abzuhelfen . Ob

man Mergel finden würde , davon habe ich mich nicht

überzeugen können , weil ich mich theils nicht lange ges

nug hier aufhielt , theils auch nicht ſo glüFlich war , die

Bekanntſchaft eines Landwirth8 zu machen , der mich
'

hierüber hätte belehren können . Dem Eiſenſteine nach “

zu urtheilen dürfte es ſchwer ſeyn , weil ; wo dieſer



liegt , nur in höchſt ſeltenen Fällen auch Mergel zu fin -
den iſt .

Se < hs und dreyßigſter Brief .

In Sprottau iſt wöchentlich ein Getreidemarkt ,
ber aber nicht ſo bedeutend iſt , wie der in Sagan .
Denn von leßterem Orte geht der Handel mit Getreide

ſehr ſtark nach der Nieder - Lauſis , während daſſelbe
vom erſtern blos durch kleine Zwiſchenhändler nach der

Umgegend und na <h Sagan geht .

Zwiſchen Sprottau und Freiſtadt findet ſich ein

ſandiger Lehmboden , der mit einer Unmaſſe von Steinen

durc <hſeßt iſt , Ganze Bollwerke ſah ich hier ann den Feld -
marken hin aufgehäuft , und dennoch . ſah man wenig Ab -

nahme der Steine . Man arbeitet faſt dur < gehends den

Boden in ſchmale ſec <s- bis achtfux <hige Beete , Bei

Boden von dieſer Beſchaffenheit , der noch dazu eine

durchlaſſende Unterlage hat , iſt dies wohl blos ein herge ?
brachter Schlendrian , der zum größten Nachtheil der zu
erbauenden Früchte noch immer beibehalten wird . Auch

ſah ich das Getreide an einigen wenigen Orten , wo man

breitere Beete eingeführt hatte , bei weitem beſſer ſtehen ,
als auf dieſen ſchmalen Zungen . Die Arbeit fördert

freilich auf dieſen mehr , und da man hier eben nicht das

beſte Zugvieh hat , ſo mag dies wohl ein Hauptgrund
ſeyn , daß man es. gern beym Alten läßt .

Da der rothe Klee hier wohl nicht ſonderlich gedei -
hen mag , ſo iſt deſſen auch wenig zu ſehenz dagegen
wächſt der weiße allenthalben wild , und ich ſah Felder
wo dieſer ſo dicht ſtand , daß ich es faſt nicht glauben
wollte , daß er nicht dahin geſät worden wäre . Leider

ſah ich dieſen Fingerzeig der Natur nirgends beachtet !
Ldw, R, I1, Ihl , x, Abth , 6



Deun wenn man bei dieſer Neigung . des Bodens . zu je :
nem wohlthätigen Futterkraute daſſelbe mit Sorgfalt
anbauen wollte , ſo würde es gewiß leiht zum Mähen
oder zu einer der vortreflichſten Weiden empor wachſen .

Eben ſo , wie dieſe Nichtbeachtung eines ſich darbieten »

den Vortheils von keiner hohen auf den Landbau verz »

wandten Intelligenz zeigt , eben ſo wenig ſprach die ganz

ze Kultur der Felder und . Wieſen , wie ich ſie hier ſah ,

dafür . Ein Geſpräch was ich mit einigen Bauern in

Nü>ersdorf hielt , wird Ihnen das Räthſel leicht löſen . -

Ich fragte , woher es käme , daß die Bauern nicht

zeitiger anfingen , die Brache umzubrehen ? = = Ja !

war die Antwort : ſie dürfen niht . Das iſt doch ſonder -

bar , erwiederte ich , wenn ihnen das Land gehört , muß

es ihnen doch frei ſtehen , damit zu machen , was ſie
wollen . DO nein ! war die Antwort , die Herrſchaft hat

das Recht der Schaafhutung , und ehe nicht Stoppelweide
iſt , müſſen wir die Brache liegen laſſen . = Es kann

ſeyn , . daß ſie übertreiben , und die Sache nicht ſo wört -

lich wahr iſt . Etwas muß aber doh daran ſeyn , weil

ſonſt doh wohl ein und der andere ſein Feld würde be -

ſtellt haben . =- - I < fragte ſie ferner , warum ſie ſich

nicht ablöſten . Wir möchten es gern , erwiederten ſie ,

aber die Herrſchaft will ni <t , Wir haben Anerbietun -

gen gemacht , die aber nicht angenommen worden ſind .

- - - Es iſt freilich wohl möglich , daß ſie auch hier zu ih -

rem Vortheile ſprachen , weil ich das audiatur et al »

tera pars nicht anwenden konnte . = - H
Jetzt kam ein ſehr bejahrter Bauer auf mich zu ,

und ſagte mir im traulichſten Tone : Glauben Sie nur ,

die Herrſchaft verliert dabei ſo viel , wie wir . Denn

der Aer wird immer ſchlecht gemacht , und wenn auch



hie und da einer unter uns iſt , der ihn zuf machen will ,

ſo hat er keinen Dank dafür und wird von den andern

nur ausgelacht . „ Und warum ſollten wir uns auch bes

ſondere Mühe geben , da es nicht erkannt wird , und

der Vogt und Verwalter mit uns nur umgeht , wie mit

Leuten , die man nur braucht und aus denen man ſich

nachher nichts macht .

Mich dünkt in dieſen Aeußerungen liegt die ganze

Aufklärung der vorhin angeführten Erſcheinung . Was

könnte nicht gegenſeitiges Vertrauen und Annäherung
hier bewirken ! = - j

In der Gegend von Rüersdorf wird noch Flachs *

bau getrieben , jedoch nimmt er ſchon ab , undiſt nicht

mehr ſo einträglich wiein und um Quariß . Weiter

hin nach Sagan verliert er ſich dann vollends ganz «

Man hat es hier ſehr zur Mode , den Flac <s auf dem

Beete zu verkaufen , mehr aber noh verkauft man ihn

nach dem Schoe auf dem Felde . Iſt er von gutem Ge -

wächs , ſo bezahlt man das S < ho > mit 14 = - 76 Rthlx .

Solcher Flachs giebt dann das Gebund einen halben Klo -

ben , das Schot alſo 30 Kloben zu 8 Pfund . Bei die -

ſem Handel iſt denn , wenn der Kloben , wie gewöhnlich ,
nur I5 = I8 ſgr . gilt , nicht allzuviel zu gewinnen ,

und nur der Lein kann die darauf zu verwendende Mühe

belohnen .
Wenn ich Ihnen nun oben geſagt habe , daß die

Bauern ſo viele Roboth haben , und daß jeder außer ei -

ner Menge Spanndienſten und Fuhren noch täglich den

Sommer hindurch eine Perſon zur Handarbeit auf den

herrſchaftlichen Hof ſchien muß , ſo wundern Sie : Sich

gewiß , daß dennoch ein Bauergut von einer Hube , was

nur einigermaaßen im Stande iſt , mit 2000 Rthlr . be -

6 F



ypinamburs in Menge einz ſo könnte man jener Verſtüm-

erar . Kaen eg

zahlt wird , und dies in einem Boden , der kaum mehr
als ein mittlerer Roggenboden genannt werden kann .

Die Sache erklärt ſich aber ſehr leicht , wenn man erfährt ,

daß hier die Huben gegen 100 Morgen groß ſind , folg -

lich beinah doppelt ſo viel enthalten , wie anderwärts, .

Weniger läſtig , wie die Frohnen der Bauern , ſind

die der Freiſtellenbeſißer und Häuslerz denn bei denen

beſchränken ſie ſich doc < wenigſtens auf eine beſtimmte

Anzahl Tage . Ihre Beſitzungen ſind freilich auch von

ſehr geringer Bedeutung , und die der Häusler beſtehen

nur in einem kleinen Gartenſtüfhen , oft von nicht ei -

' nem - halben Morgen . Für dieſe würde die Ablöſung
weniger ' wünſchenswerth ſeyn , weil ſie die zu leiſtenden

Dienſte nebenbei mit abmachenz wogegen ihnen das Ab -

Idſungskapital ſ < wer aufzubringen ſeyn würde . Ver -

wandelte man aber auch dieſe Dienſte in eine "jährliche
NRentez ſo würde es ihnen doch ebenfalls nicht leicht ſeyn,
dieſe zu bezählen : weil ſie nicht immer Arbeit haben wür -

den , um Geld zu verdienen , und beym Flachs - Spin -

nen wohl zweymal ſo viel Zeit zur Aufbringung deſſelben

verwenden müßten , als die Frohntage austragen .

Die Gegend gewährt einen ziemli < mannigfalti -
gen Anbli > durch die Menge Obſtalleen die allenthalben
an den Wegen gepflanzt ſiind. Etwas wird zwar dieſer

angenehme Anblik durch die dazwiſchen laufenden Rei -

hen von Laubholzbäumen geſtöhrt , die beſonders in den

erſten Jahren eine Art von verſtüummelten Körpern zu

ſeyn ſcheinen . Wenn ſie denn nach zwey bis drey Jah -

ren nach ihrer Abholzung wieder bewachſen und begrünt

find , ſo ſehen ſie wieder ziemlich freundlich aus .
"

Führte man hier den Anbau der Erdäpfel oder . To -



melungen leicht entübrigt ſeyn . Und für einen Boden ,

wie der hieſige , ſind ſie grade die größte Wohlthat , die die

Natur den Landbebauern darbietet . Denn hier giebt es

nicht unbedeutende Strecken , die zu perennirenden Anla -

gen für dieſelben ganz beſonders geeignet wären . Ein «-

zelne Verſuche werden gar bald “ das Wohlthätige dieſes

Anbaues zeigen , und wenn . vielleicht in zwanzig Jahren

etwas über den Landbau der hieſigen Gegend geſchrieben

wird ; ſd ſteht dann wahrſcheinlich oben an , daß die Erd »

äpfel hier in Menge gebaut werden , und dadur < die

Viehzucht und der AFerbau außerordentlim empor ze -

bracht worden ſind . Hätte man vor etwa 60 Jahren

dieſelbe Prophezeihung von den Kartoffeln geſchrieben ,

ſo wäre man vielleicht ausgelacht worden , und doh giebt
es jet keine Wirthſchaft mehr , die man ſich ohne Kar -

koffeln gut durc <zubringen getrauen würde .

Der ſandige Lehm hält an , bis nahe an Sagan ,
und die auf ihm geſäten Steine findet man immerfort .

Manche Landwirthe haben ſi < mit ihrer Abbringung

nicht erſt befaßt , wie die Menge derſelben auf den Aek -

kern zeigt , und wie man auch daraus ſchließen kann ,

daß bei ihnen nicht , wie bei andern , dieſelben in großen

Haufen um die Felder aufgeworfen ſind . Man mag

freilich ermüden , wenn man dieſelbe Arbeit alle ' Jahr mit

ſo geringem Erfolge wiederholen ſoll .

Bei Sagan zieht ſich am Bober herunter ein ſehr

bedeutender und grasreicher Wieſenzug . Sie werden

zwar bei hohem Waſſerſtande dieſes Fluſſes überſchwemmt ,
aber meiſt wohlthätig gewäſſert , und wenn auch einzelne
kleine Stre > en verſandet werden 3 ſo iſt dies gegen den

Nuten , ' den das übrige einpfängt , doh immer nur ge -

ring . Solche Ueberſchwemmungen wie 1303 , wo auch
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ein Theil der Stadt Sagan zerſtöhrt wurde , machen
freilich großen Schaden , und überſchütten ganze Strek2

ken mit Ellentiefem Sande und Steinen 3 jedoch ſind

ſie zum Glü ſelten und kehren immer in Jahrhunderten
kaum einmal wieder . ;

Die Aeer in der Nähe dieſer Wieſen , und die

noch im Boberthale liegen , ſind ſehr friedle und fra

gen auch lohnenden Weißen , der ſonſt in der hieſigen
Gegend eben nicht häufig gebaut wird . Hier werden

dann auch die Beſißungen wieder theurer verkauft , und

man bezahlt da die halbe große Hube , die etwa 30 Mors ».

gen enthält mit 2000 Rthlr . Auch ſind die Güter am

Bober herunter höher kataſtrirt , und zahlen mithin auch ,

„ Höhere Steuern , wie die auf der Höhe .
I < h ließ mich hier mit einem Bauer aus der Ge :

gend von Naumburg in ein Geſpräch über die Beibehal -

. kung . der ſchmalen Beete ein , und fragte ihn , ob es nicht

beſſer ſeyn würde , wenn man breite Beete einführte ,
oder gar den Aer eben pflügte . Das haben ſchon meh

rere gedacht , erwiederte er mir , und wir hatten bei uns

einen Herrn der es erzwingen wollte , breite Beete zu ha -

ben , weil er aus einer Gegend kam wo ſie lauter breite

- Beete machenz aber er erbaute alle Jahre weniger und

zuletzt mußte er froh ſeyn , daß er das Gut verkaufen

" konnte , denn es wollte nicht mehr gehen , und da mußte

er gehen . Jc < entgegnete ihm , daß er vielleicht die

Leute nicht dahin gebracht hätte , die breiten Beete eben

ſo gut zu machen , wie ſie dies an den ſchmalen gewohnt
geweſen wären , und daß daher der geringere Ertrag g0 -

kommen wäre . | Das iſt wohl möglich ! ſagte er , und

weil zwey Beete in eins gearbeitet wurden , ſo blieb in

der Mitte immer eine Vertiefung und das ganze Beete



wurde flach , Wenn nun Näſſe kam , ſo blieb vas Waſ -

ſer darauf ſtehen , und das Getreide verſauerte . = = Cs

Jind alſo nicht die breiten Beete Schuld , entgegnete ich

ihm , daß weniger wuchs 3; ſondern die ſchlechte Zuberei-

tung dieſer Beete . Ja ! das iſt wohl wahr ! war die

Antwort , aber unſer Boden iſt zu ſchwer und käßt das

Waſſer zu wenig durc <: darum muß man dieſem ſo viel

als ' möglich Abzug zu verſchaffen ſuchen . Und dann

ſind auch die ſchmalen runden Beete viel hübſcher , und es

mat ſich alles beſſer darauf .

Hier zeigte ſich - denn neben ſonſt richtiger Beurthei -
lung doc eine entſchiedene Anhänglichkeit an das Ge :

wohnte und Hergebrachte , und es enthält das Beiſpiel ,

was er anführte , zugleich eine Warnung , wie behut »

ſam man ſeyn müſſe , wenn man in eine unbekannte Ge »

gend kommt , und man etwas gegen den alten Gebrau <

einführen will .

In Sagan iſt einer der größten Getreidemärkte

in der Provinz , - und der Handel geht von hier aus nach

der Nieder * Lauſiß , auch etwas nac < der Mark Bran -

denburg . I < traf grade einen ſol <en Markttag , und

ſah da ein ſehr lebendiges und weitläuftiges Treiben und

Handeln : Des Abends vorher kommt ein großer Theil

des Getreides aus der Ferne an ( man ſoll dies oft 8 = -

x 0 Meilen weit herbringen ) und am frühen Morgen be -

ginnt der Markt . Das Getreide wird in Säen aufge -

ſtellt und nach preußiſchen Scheffeln verkauft .

Von Sagan herüber gegen Freiſtadt ſind die Fel -

der überall mit Gebüſchen durchſchnitten . Der Boden

iſt faſt derſelbe , wie zwiſchen Sprottau und Saganz

auch ſah ich hier wie dort eine Menge Ziegen und einzel -

ne Schaafe unter dez Viehheerden der Bauern weiden .
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Das Terrein iſt meiſt hüglicht , dies iſt auch die Urſach
eines mitunter ſehr quelligten Landes .

-
In der Nähe von Freiſtadt bekommt der A>er mehr

Thongehalt , und man kann ihn einen guten ſandigen
Lehmboden nennen , Dieſer iſt dem Anbaue des rothen
Klees ſc <hon wieder günſtig , auch wuchert der weiße ſehr
ſtark . Weiden mit dieſem angeſät , die ich auf den

Gräflich Kalkreuthſchen Gütern ſah , gewährten den freu
digſten Anblif . Doch von dieſen Gütern ſchreibe ich
Ihnen in meinem nächſten Briefe . -

Sieben und dreyßigſter Brief .

Ohne Zweifel hat es kein geringes Intereſſe für Sie,
wenn ich Sie gleich anfangs mit den Schaafheerden des.
Herrn Grafen von Kalkreuth befannt mache . Einen
Stamm derſelben ſah ich in Nieder - Siegersdorf . Sieht

man auf Größe und vortheilhafte Staturz ſo dürfte es
wohl nicht leicht eine Heerde geben , die ihnen gleich oder

gar noh vorzuziehen wäre , Wahre Rieſenſchaafe giebt
es unter ihnen , und es iſt , wenn man - noch neben dieſer
Größe ihre Reichwolligkeit betrachtet , gar nicht im min2

deſten ein Zweifel in die Ausſage des Herrn Grafen zu

ſeen , nach welcher er von 5 Stü einen Stein , mithin
von 100 Stü 20 Stein Wolle jährlich in einer Schu
gewinnt , = - Sehen wir aber auf die Feinheit dieſer Wol :

le , ſo kann fie freilich nicht zu den erſten Schuren gez

rechnet werden , und ſie würde wohl immer erſt in den

zweyten Rang der ſchleſiſchen Schäfereien zu ſtellen ſeyn ,

- Damit will ich dieſer Heerde aber keinesweges die Origi
nalität abſprechen , vielmehr kann/ſie darauf wohl mehr
als . viele andere Heerden darauf Anſpruch machen , Denn
es iſt bekannt , daß der Herr Graf einer der erſten in
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Schlefien war , der ächte Merino ' s einführte , und daß
von ihm eine Menge Heerden - in den Zeiten ſich anſtamms :

ten , wo man von vielen Heerden , die in Feinheit jener

jebt den Rang abgelaufen haben , noch gar nichts wuß -

te . Aber dieſe Heerde iſt auch ein Beweis , zu welchem

Ziele man ſelbſt. mit ä<hten Merinos gelangen kann ,

wenn man ſtets nur auf Größe des Körpers und Reich »

wolligkeit ſieht .
Wäre es aber erwieſen , daß Scaafe von dieſer

Größe nicht mehr Futter brauchten , als kleinere , ſo wä -

re es- in jedem Falle vortheilhafter , dieſe bei geringerer

Wollfeinheit zu halten , als hochfeine , die vielleicht nur

10 Stein jährlich das Hundert an Wolle geben . Die

Rechnung iſt dann ſehr klar , Wolle von jenen großen

Scaafen würde unter den jeßigen Conjuncturen etwa

100 Rthlr . der Centner gelten , wogegen die hochfeine
etwa 180 Rthlr . der Centner gelten könnte . Mithin

wäre der Vortheil bei den großen um 10 pro Cent höher .

Dagegen wäre das Schlachtvieh aus dieſer Heerde wohl

doppelt ſo viel werth , als aus der hochfeinen ( denn das

Schlachtvieh . können wir als Märzvieh nur berechnen ,
weil für die ſpätere Zeit nicht immer auf ſo hohe Preiſe

des Zuchtviehes zu rechnen iſt ). Rechnen wir nun , daß
bei gutem Stande der Heerde ohngefähr ein Fünftheil

alljährlich zum Verkaufe Xommt , ſo würde bei doppel -
tem Werthe des Viehes der Vortheil um 20 pro Cent hd-

her , mithin die großen Schaafe alles in allem 30 pro

Cent mehr werth ſeyn , als die kleinen .

Wer jedoch den Futterbedarf ſolches Viehes auc <

nur a Priori annimmt , überzeugt ſich wohl , daß ſie

leicht um die Hälfte mehr bedürfen als kleineres , Denn

ſv fehl werden wohl wenig Landwirthe ſchließen , wie ich



c = .46

einmat einen Uttheilen hörte . * Er fah nämlich , daß in

einem Stalle , wo kleine Schaafe ſtanden , eben ſo viek

in die Raufen gelegt wurde , wie in einem ändern, wo

große waren , Nun meinte er , es ſey do < hieraus ganz

klar erwieſen , daß kleines Vieh fo viel bebürfe , als grv-

Bes, „weil ja vdisſe beiden Heerden in gleich gutem Zuftan -

de wären . Dabei vergaß er : aber zu bedenken , daß an

einer Raufe weit mehr kleine Schaafe als große ſtehen

könnten , und daß das Verhältniß in dem gedachten Fal »

le ohngefähr wie 4 : 3 war .
' 5

Wenn ich Sie " bald weiter unten mit dem ' Wirth-
fchaftsſyſteme des Hrn . Gr . v. K. bekannt machen werde ,

dann werden Sie Sich überzeugen , daß dieſe Schaafe

keine Noth leiden' dürfen und das Jahr hindurch eine nicht
geringe Quantität von Futter verzehren .

Der Hr . Graf war früherhin ſehr gegen das ſuper

feine der Schaafwolte und nannte Scaafe , welche ſolche

Wolle trugen : Seidenhaaſen . | Dieſen AusdruF brauch »

te er aber hauptſächlich von fladdrigen und gezwirnten

Vließen ,/ von denen viele Scaafzüchter vor einigen

Jahren noch glaubten , daß ſie das Vorzüglichſte wären ,

wa3 die Schaafzucht geben könntez bis ſie durch Woll »

händler und Fabrikanten eines beſſern belehrt wurden .

Wenn er aber jeßt die gedrängtwolligen und ho <hfeinen

Merino8 , die bei guter Wartung und Pflege von Ju -

gend auf , im ausgewachſenen Zuſtande auch leiht 13 = =

14 Stein Wolle das Hundert liefern , kennen lerntz ſo

bin ich doch überzeugt , daß er dieſen ſeinen Beifall nicht

verſagen wird , ' und das um fo viel weniger , da die

Wollte von ſolchen edlen Thieren ſehr geſucht : und am bes "

ſten bezahlt wird .

Ich bin übrigens der feſten VUeberzeugung , daß
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eine Kreuzung der G23flich Kalkreuthſchen Heerben , wie

ſie jeht ſind , mit den ausgezeichnetſten Böen jener vor -

züglichen Thiere nicht ohne ſchnellen und guten Erfolg

vorgenommen werden könnte . " Denn die in ' jenen Heev-
den erhaltene Reinheit der ! Naſſe , ' und der nicht ganz ab -

weichende Wollcharakter bürgen meiner Meinung nach

dafür . Es müßte übrigens wohl der Mühe lohnen , ei -

ne ſolche Kreußung zu verſuchen , die , wenn ſie gelänge ,

eine Merino - Art erzeugen würde , die nichts zu wünſchen

übrig laſſen würde , weil Größe und Bau der Mütter
ſich doch auf die Nachkommen einigermaaßen forterben

würden . Denn iſt es auch erwieſen , daß gemeiniglich

vie kleinſten und ſchwächſten Thiere ' in einer “Heerde grade

die feinſten findz ſo mbc<hte der Schluß . aufs Allgemeine

angewandt , oder auch umgekehrt , wohl nicht ein Trug -

ſchluß werden . : Denn ich habe bei der Menge von Schaa -

fen , die mir bereits durch die Hände gegangen ſind , doc <

ſchon ſehr häufig gefunden , daß die größten und geſun -

deſten Thiere in der Wollfeinheit mit oben an ſtanden ,

während kleine und ſc <hwächliche eine grobe Wolle trugen .

Daß die Gräflich Kalkfreuthſ <hen Heerden aber nicht

mehr ſo wie ehemals in der . Provinz in Hinſicht des Rufs

ihrer Wolle excelliren , darin theilen ſie mit noch einigen

andern ſehr bekannten gleiches Schikſal . “ Wahr iſt es

jedoch , daß der Anbli > ſolcher koloſſalen Schaafe angeneh -

mer iſt , als wie kleiner Verderblinge . ; Mit Vergnügen

ſieht man ſie im Stalle und auf dem Felde , und ihr kel :

ker Gang verräth ihre innere Kraft . Undankbar iſt es

aber auch von manchen Schaafzüchtern, ; die ſich aus dies :

ſen Heerden früher angeſtammt haben , daß ſie dies jekt

vielleicht nicht mehr gern anerkennen wollen ; weil ſie in
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Her Wollfeinheit ihrer

ArtſtammungSheerbe , den Rang ab -

gelaufen haben .

I <h mußte über dieſen Gleeiiiting etwas weit -

läuftig ſeyn“ weil die mehrgedachten Schaafe beſonders
in frühern Zeiten eine nicht unverdiente Celebrität hatten ,
und. weil ſie in ihrer Art eben ſo originell waren und ſind ,
wie die Fürſtlich Lyc<hnowskyſchen , von ' denen ich Ih -
nen ſpäterhin - mehreres ſagen werde , in der ihrigen , ſo

daß , wenn man von Siegersdorfer ( d. i . Gräflich Kalk »

) Schaafen ſprach und ſpricht , man einen ſpe -
ciellen Begriff damit verband , ' der nur auf dieſe allein

anzuwenden war .

Ich komme nun auf die übrige Wirthſchaft des

Hrn . Gr . v. K. Das Rindvieh auf ſeinen Gütern iſt

ebenfalls veredelt , und durc < Wartung und Pflege zu ei -

nem ſehr “ ausgezeichneten Stamme gebildet worden .

Das Aerſyſtem fand ich aber nirgends , wenn ich mich

ſo ausdrü > en darf , ſo honnet , als hier . “ Denn hier

wird mit . der Kraft und dem Reichthume des Bodens ſo

wenig geknäuſert , daß bei einem „ungeheuern Borrathe

derſelben deſſen doH no < immer mehr angehäuft wird .

Um mich verſtändlich zu machen , ſage ich Ihnen ,

daß hier bei einer eilfſchlägigen Wirthſchaft deren 5 als

Klee - und Weideſhläge liegen . Bei einem magern und

entfräfteten Boden würde dies höchſt zwe &mäßig , und eis

ne andere Wirthſchaftsart eher tadelhaft ſeynz | hier

wird dieſe aber auf einem ſändigen , ſonſt guten Lehm

boden ausgeübt , und zwar ſchon ſeit längerer Zeit aus ?

geübt , ſo daß ſich der bereits im Boden geſammelte Reiche

thum von Jahr zu Jahre häuft und endlich eine Art von

Hyperſthenie erzeugen muß .

Auf den ſechs Schlägen , die alljährlich unter dem



Pfluge ſind , wird aber nicht etwa gradezu auf Ausſau -

gung hingearbeitet ; ſondern es tragen deren zwey Be -

ha >te - und Hülſenfrüchte , und vierHalmfrüchte , näm -

lich zwey Winterung und zwey Sommerung . Unter

Winterung iſt ' aber hier nur Roggen und unter Somme »

rung nur Hafer zu verſtehen . Weißen und Gerſte wird

nicht etwa deshalb nicht gebaut ; weil der Boden ſie nicht

tragen würde ; ſondern weil der Herr Graf ſeine beſon -

dern Gründe dafür hat . Er iſt nämlich der Meinung ,
„ daß ſeine Dienſtboten , als Schaffer 2c. bei Weißen und

Gerſte mehr Unterſchleif machen , weil ſich dieſe Getreide -

arten zu ſo mancherlei Zwe > en gebrauchen laſſen ; und

daß ſich denn auh die Auf - und Ueberſicht leichter führe ,
wenn ſtatt vier Getreidefrüchten deren nur zwey gebaut
werden . Znwiefern er hierin Recht habe , kann jeden

ſeine eigene Praxis am beſten lehren . Aber thunlich dürf -
te es doch wohl nicht allenthalben ſeyn , dies nachzu -
ahmen .

Es wird hier viel Sommer - Roggen gebaut , und

ich ſah dieſen hier in einer Länge und Stärke des Halms ,
daß ich ihn beinah für Winter - Roggen angeſehen hätte .
Bei der außerordentlichen Kraft des Boden3 iſt die Sa -

dhe wohl auch nicht ſo gar außerordentlich .

Was aber den Herrn Grafen als Landwirth vor

unzähligen andern auszeichnet , iſt : daß er nicht der Die -

ner der Landwirthſchaft ; ſondern dieſe ſeine Dienerin ge :
nannt werden muß . Mehr oder weniger beherrſchen
wohl auch andere Landwirthe ihr Gewerbe , aber dieſes
Übt doch immer ſeine TüEe wieder aus , und ſtellt ihnen

ſc <hmeichelnd den Vortheil in den Hintergrund und führt
fie ſodann am Gängelbande nach demſelben . Dies iſt
bei dem in Rede ſeyenden originellen Landwirthe wenig
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der Fall , undder Vorkheil . iſt bei der Ausführung ſeiner “,

Plane , ſ9 - zu ſagen , ein angenehmes Accidenz , was ſich

aber von ſelbſt finden muß . /

Wer aber daran zweifeln wollte , wie ein ſhwacher

und kranker Boden durch Weide - Koppelwirthſchaft ge
heilt und zu Kräften kommen könne , der darf die hieſige

Wirthſchaft nur «mit einiger Aufmerkſamkeit anſehen ,

und den Acer ſelbſt etwas genauer unterſuchen «

Der Klee ſtand ſelbſt auf Höhen mit flachem Bo -

den ſtark und kräftig und die Weide war ſo im Ueber -

fluſſe , daß das Vieh im vollſten Sinne des Wortes dar2

in ſchwelgte . Bei einem ſolchen Ueberfluſſe wird denn

auch das Vieh ſo recht eigentlich aus einander getrieben ,

und erreicht das Maximum der ihm von der Natur be -

ſtimmten Größe und Stärke .

Ich durhſtreifte allein die Siegersdorfer Fluren ,

weil es an einem Sonnabende war , wo kein Wirthſchafts -

Bearztteter Zeit hatte , mich zu begleiten ; fand aber die

Grenzen leicht , weil ich - überall , wd ein weniger kräfti2

ges Land anging , wußte , daß ich über die Grenzen hin ?

' auskam . „

Könnte und wollte jeder Landwirth =- nach ähnlichen

Grundſäßen zur Zeit , großer Wohlfeilheit wirthſchaften ,

ſo hätten wir die Getreidepreiſe ziemlich in der Gewalt ,

und , dem Ganzen würde der Vortheil daraus erwachſen , ,

daß keine , ſchädliche allzugroße Wohlfeilheit entſtünde ,

wo die Gaben Gottes gering geſhäßt und verwüſtet wer »

denz eben ſo wenig würde große Theurung zu fürchten

ſeyn , weil die beſten und größten Vorräthe von Nah »

rungs8mitteln im Boden ſelbſt lägen ,“ deſſen Kraft man

zur rechten Zeit anſprechen könnte , was man gewiß auch

immer , ſobald die Preiſe nur lohnten , thun würde ,

m
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Acht und » dreyßigſter Brief .

Wenn man von Freiſtadt nördlich gegen Grünberg
gehtz ſo fängt der dürftige Sandboden , der Ihnen aus
der Gegend von Neuſälz und Wartenberg bekannt iſt,
an , ziemlich ällgemein zu werden . Jedoch muß ich Ih =
nen von . Jeßterem Orte ſagen , daß , wenn man die Län -
dereien um dieſe Stadt näch denen , die man zutähſt un
die Chauſſee ſieht , beurtheilt , man dieſen Unrecht thut :
indem in nicht allzubedeutender Entfernung von dieſer
Straße das Land ungleich fruchtbarer iſt , als in der
Nähe derſelben . Eigentlich ſollten alle Straßen ſo ge -
hen , daß ſie auf dem ſchlechteſten Lande lägen . Es
würde freilich daraus für den Reiſenden weniger Anz
muth , als für den Landbau Vortheil entſtehen .

Kommen wir nach Streydelwilß , ſo zeigt ſich be - ,
ſonders auf den Wieſen wieder der Eiſenſtein als Unter -
lege , der aber als Raſen Erz nur wenig geſucht wird ,
qa nicht grade ſonderlichen Werth hat . I < fand hier
( 4821 ) eine große Menge weiße Aehren im Roggen , und
ſchrieb dies dem unterliegenden Eiſenſteine zuz Üüberzeug-
te mich jedoch ſpäter , da ich in andern Gegenden auch
ohne dieſe Unterlage dieſelbe Erſcheinung fand , daß ich
falſch geſchloſſen hatte . Dieſe weißen Aehren rührten
von einem Inſect her , was ſich ' in die Halmknoten fraß , .
und dadurch die Circulation . der Säfte hemmte , .

Von der Aermlichfeit der hieſigen Bauern bekommt
man ſchon einen anſchaulichen Begriff ' aus ihren Gehöf -
teu und aus ihrem Viehe . I traf einen auf dem Fels:
de, der des Sonntags ſehr fleißig in ſeinen Kartoffeln ar -
beitete . Mein freundliher Gruß und meine eben ſo
freundliche Anrede flößte ihm bald Zutrauen ein , Ich
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fragte ihn , warum er des Sonntags arbeite . Lieber

Gott ! war die Antwort , wenn man in der Woche nicht

Zeit hat , muß man wohl den lieben Sonntag entheiligen-.

Nicht Zeit ? fragte ich befremdend . Ja ! ſagte er , wir

müſſen alle Wochen der Herrſchaft vier Tage zu Hofe

kommen ( frohnen ), und die zwey Tage , die uns da für

uns bleiben , reichen nicht zu zu aller Arbeitz denn

man kann auch dieſe beyden nicht auf ſeine Wirthſchaft

verwenden , weil man aus dieſer nur zur Noth ſein Brodt

hat , und alle Ausgaben auf andere Weiſe aufbringen

muß. Da muß man ſehen durc < Fuhren oder wie es

geht , etwas zu' verdienen . Wir zahlen monatlich 25

ſar . Grundſteuer uad 20 ſgr . Claſſenſteuer und haben

etwa 40 Morgen Aer , Von welcher Art dieſer iſt , ſe -

hen Sie hier . Etwas Korn ( Roggen ) trägt er wohl,

wenn man ihn nur gut im Stande hatz aber mit Gerſte

und Hafer darf man nicht kommen . Kartoffeln ſind

. noh die einzige Sommerfrucht , die da geräth . Das

Vieh muß man auch ſehen , wie man es . durhbringt ,

venn unſre Wieſen ſind klein und es wächſt wenig und

auch nicht viel Gutes darauf . Mit Einſtreu hilft uns

der Wald aus , und das biSchen Holz können wir uns auch

dort holen .

re , ſich abzulöſen , erwiederte er , daß dies einige von

den Wohlhabenden wohl gethan , und daß ſie dafür . 7 =

g00 Nthlr . bezahlt hätten , manche auch ein jährliches

Dienſtgeld von 40 Rthlr . bezahlten . Das brächten ſie

denn auch nur mit Kummer und Sorgen auf , und wä-

ren daher jeßt nicht viel beſſer daran , wie ehemals.

Vorzüglich traurig geht es uns , fuhr er fort , bei

ſehr tro &enen Jahren , denn da brennt es auf unſern

Als ich ihn fragte , ob es ihnen nicht möglich wä -
|



Feldern zu leicht . aus , und wir haben dann für uns und

unſer Vieh faſt gar nichts . = - Darum werden dieſe gu -
ten Leute das vorige Jahr wieder ein ſehr trauriges ver -

lebt haben .
Aus ſol <hen Gegenden möchten alle Landwirthe

groß und klein zu dem Hrn . Dr , Gerke nach Frauenmark
im Amte Criwitz im Großherzogthume Meklenburg wan -

dern , und ſehen , wie es dieſer Mann endlich , laut ſei -
nen ſchriftlihen Ausſägen ſo weit gebracht hat , daß er

durch ſeine Waſſerfurc <hentheorie in Verbindung mit dem

Di >mergeln , und mit der mehrfachen Wiederholung
des Mergelns über die allertro >enſte Witterung einen

-
vollkfommnen Sieg davon trägt 2c- Wer ſo etwas mit ,

Zuverſicht behaupten kann , der iſt ein eben ſo großer und

noch größerer Wohlthäter ves Menſc <engeſchlechts , wie

jeder Wunder- Dockor , und zu ihm müſſen alle Land -

wirthe , vorzüglich aber die aus tro &nen und ſandigen
Gegenden wallfahrten , um ſich Heilung ihrer Gebrechen

zu holen , Denn wenn man es in der Gewalt hat , über

die allertro >enſte Witterung einen vollkommnen

Sieg davon zu tragen , ſo braucht man das ganze Jahr
keinen Regenz und welcher Landwirth würde nicht gern
das angenehme Loos haben , alle ſeine Arbeiten und länd -

lichen Beſchäftigungen bei immerwährendem Sonnen -

ſcheine zu machen .
Der Beſitzer von Ober - Streydelwisz hat es nun

zwar auf ſeinem ſonſt geringen Boden ſchon ſehr weit ge -
bracht , und gewinnt Erndten auf demſelben , die man

ſolchem AFer früher gar nicht zutraute , aber die große
TroFenheit hat er doch noh nicht beſiegen können , und

eine Reiſe nach Frauenmark iſt für ihn das Einzige , was

er noh zu thun hat , um es ſo weit zu bringen , als nur
2dw , R, IT. Thl , 1, Abth , 7



ſeine kühnſten Wünſche reichen . Dann wird man , wenn

erſt dieſes Licht weiter verbreitet iſt , einen guten Boden ,

dem die Dürre von Natur weniger ſchadet , jedem gern

überlaſſen , der ihn theurer , als einen leichten"humoſen
Sandboden kaufen will , und alle AFerarten werden gar

bald in gleichem Werthe ſtehen . "
Wenn. dann nicht das

goldene Zeitalter für die Landwirthſchaft eintritt , ſo er -

lebt es das Menſchengeſchlecht auf dieſer Erde nie ,

- Die Ruſtical - Beſißungen in hieſiger Gegend ſind

faſt alle von keiner ſonderlichen Größe . Selten enthal -

ten ſie über 40 = - 50 Morgen Aerland . Große Frei -
|

Scholtiſeyen findet man wenig , und auch dieſe enthal -

ten nur höchſtens 4 = - 5 Hufen , während man im

Breslauiſchen deren von 10 = - 12 Hufen antrifft .

In und um Fürſtenau findet man viel Eiſenſtein ,

ver hier überall aufgeſucht und von den Bauern bis nach

Neuſalz an die Oder gefahren wird . Dadurc < verdienen

fie ein ziemliches Fuhrlohn , und es iſt dies ein nicht unbe »

deutender Erwerbszweig für die ganze Umgegend . Sie
befommen von dieſem Transporte , der ein und eine hals

be Meile Entfernung beträgt , vom Kaſten 25 ſgr . , und

laden bei gutem Wege auf zwey Pferde einen Kaſten .

Von Neuſalz gehen dieſe Erze zu Schiffe nach Berlin .

Aber nicht blos für die Verfahrenden entſteht hier -

aus ein Gewinn , ſondern auch für diejenigen , auf deren

Feldern dieſer Eiſenſtein liegt . Es giebt , wie mir ver -

ſichert ward , Bauern , die jährlich einige hundert Kaſten
ſolcher Erze ausgraben und verkaufen , und für den Ka -

ſten 6 ſgr . bekommen . Der Schaden , der durch dieſes

Ausgraben dem Lande zugefügt wird , iſt de8halb höchſt

unbedeutend , weil die Pläße , wo dieſe Erze gefunden

5



werden , die . noH dazu nahe an der Oberfläche liegen ,
ohnedies wenig Werth haben .

Was ich allenthalben traf , das hörte ich auch hier
beſtättigt , daß nämlich die Unterthanen unter geiſtlicher
Herrſchaft weniger zu leiſten hätten , und ſich deshalb
beſſer befänden als unter weltlicher .

Die Haupt -Sommerfrüchte , die man hier in den
Kreiſen von Freiſtadt , Sagan und Grünberg findet , ſind
Heidekorn und Hirſe , auch baut man hie und da Somz

mer - Roggen . Als Futterkraut baut man ſehr häufig
das Spörgelgras . Den Anbau der Erdäpfel oder To -

pinamburs fand ich faſt gar nicht ,

An Mühe und Fleiß laſſen es ſonſt die kleinen

Grundbeſiker der hieſigen Gegend nicht fehlen . So fand
ich überall Kinder und alte Leute auf den Straßen , die
den Dünger ſammelten , den das vorübergehende Vieh
hatte fallen laſſen . Häusler und Klein - Stellen - Beſißer
bearbeiten ihre kleinen AFerflächen mit vieler Sorgfalt ,
und bebauen Plätze , die ihre Mühe ſelten reichlich loh -
nen . Bei Grünberg findet man ſchon auf mehrerern
Dörfern den Weinbau , Er macht zwar hier den Winz
zer nicht reich , bringt aber , wenn der Jahrgang nur
nicht allzurauh iſt , denno <g einen ziemlichen Lohn der
auf ihn verwandten Mühe .

Ueberſchreitet man hier die Oder , ſo findet man
den Boden nicht beſſer , als er auf dem linken Ufer war .
Sandländereien , bei welchen die Menſchen viel daran

zu ſeßende Mühe für verloren zu achten ſcheinen 3 große
StreFen von Sc <warzwäldern ; mehr Dürftigkeit als
Wohkhabenheit , iſt derHaupt <harakter der Gegend . Kome -
men wir weiter aufwärts , ſo finden wir von Tſchiefer

/ 05
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nach Carolath zu bedeutende Plänen an der Oder , wor ?

auf einige wenige Eichen ſtehen , als Weide - Anger be -

nußt , die man wahrſcheinlich wegen der oft vorfommen -

'
den Ueberſchwemmungen zu dieſem Zwecke liegen ließ ,

:

Jedoch dringt ſich einem unwillkührlich die Meinung däs

bei auf , daß dieſe Ebenen zu Wieſen beſſer , als zu Weis *

de zu benußken ſeyn müßten . In einer Gegend , wo der

Boden - Reichthum ſo gering iſt , wie in der hieſigen ,

muß man meines Dafürhaltens jedes kleine Pläßchen ,

wo dieſer Reichthum zu finden iſt , ſorgfältig benußen

und ſtark anſprechen . Und dies geſchieht doch durch

Weide grade am wenigſten , denn dadurch ſtrebt man

ja eigentlich darnach , Reihthum im Boden zu ſammeln .

Was würde man wohl zu einer Regierung ſagen , die

den Armen ganz allein die allgemeinen Laſten tragen

ließe , während fie dem Reichen noch alle Mittel böte ,

ihren Reichthum ,zu vermehren , und ſie wenig oder gar

Feine Aufopferungen zum Wohle des Ganzen mäden .

ließe ? = - Und dieſes Syſtem beobachtet man hier .

Während man dem magern und armen Sandboden den

lezten Reſt der Kraft auspreßt , vermehrt man bei ' den

kräftigen und üppigen Weide - Ländereien ihren Neichthum

alle Jahre mehr . Denn was auch das Vieh an Dünger

von dieſen Weiden in den Stall bringt , iſt nicht ' bedeu -

tend . Daher iſt denn auch das Vieh in ſolchen Gegen -

den beſonders bei troFenen Jahren im Winter über alle

Vorſtellung elend verſorgt , und gewährt einen Jammer -

vollen AnbliE 3 während es , hätte man die Weiden zu

Wieſen angelegt , gut verſorgt ſeyn könnte « Auf die

Sandländereien gehören hier Weidekoppeln , die , wenn

ſie mit weißem Klee oder Gräſern , die auf dem Sande

wachſen , beſaät würden , wenn auch keine üppige , doch
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„ echt nahrhafte Weide geben ; und zugleich den Boden

ſehr weſentlich verbeſſern würden .

Doch vielleicht ift - es hier allgemein , wie es bei ei -

nem Bauer war , den ich über ſeine Wirthſchaft befragte .
Er meinte , er danke Gott , - wenn der März zu Ende

wäre , denn dann könnte er ſein Vieh doch hinausbrin -

gen . Wolltte . er es auf den Aer in die Brache treiben ,
da fände es nichts , alſo müßte er ſchon einen guten Wei -

deplaß haben , auf dem es ſich nach dem Winter wieder

etwas erholen kbante . Gras in die Brache zu ſäen , was

ich ihm rieth , hielt er für eine Verſpottung 3 auch meinte

' er , daß er jeht ſchon ſein Brodt nicht erbaute , da ex

zwey Drittheile ſeines Feldes beſäte , wie viel weniger
würde er es haben , wenn er mehr als ein Drittheil ſeiner
AeFer zu Weide liegen laſſen ſollte . Der Mann ſuchte
die gute Erndte in der vielen Ausſaat , ohne Rüfſicht ,
auf was für Land er ſäte . Leider habe ich anderwärts

Leute gefunden , die grade nicht zum Landwirthſchaft -
lichen Pöbel gehörten , die auc auf dieſen Glauben leb -

ten und ſtarben .

Da . uns auf dieſer Seite der Oder grade nichts ſon -

derlich Merkwürdiges aufſtößt , ſo ſeßen wir bei Caro -

lath wieder über dieſelbe , und wandern an ihrem linken

Ufer aufwärts . Ein ſehr fettes Bruchland liegt hier nach

Beuthen zu , was aber bei hohem Stande des Fluſſes

leicht unter Waſſer geſeßt wird . Die Früchte , die ich

auf dieſem Lande ſah , verriethen eine ungemeine Kraft
des Bodens , beſonders ſah ich hier Hafer von ſecitener

Länge , der den , welchen ich in demſelben . Jahre im

Oderbruche ſah , noch übertraf .
Dieſer gute Boden hält mit weniger Abweichung

an bis nach Beuthen , nur,in der Nähe dieſer Stadt fin -



den ſich wieder Sandhügel , die aber gegen Süden bald
wieder in fruchtbaren Boden übergehen .

Eine ächte Nomaden, - Wirthſchaft wird auf einer

„ausgedehnten Hutungsfläche und einem daranſtoßenden
Walde bei Beuthen getrieben . Die Bürger dieſer Stadt

haben nämlich faſt alle AeXer und Vieh und die Berechti -

gung , Lekteres auf die gedachte Hutung zu treiben . Da -

bei wird folgende Ordnung beobachtet : zuerſt kommen

die Ochſen und Pferde darauf , deren Zeit aber gegen

Mittag um 11 Uhr abgelaufen iſt , dann lagern ſie bis

I Uhr auf der Straße . In dieſem Lager traf ich ſie ,

wo ihnen in dem milden, Sande ziemlich wohl zu ſeyn
ſchien . Anfangs glaubte ich , es ſei irgend ,wo ein Vieh -

markt geweſen , und man wolle das weiter zu treibende

Vieh die Mittagſtunde hindurch ein wenig ausruhen laſ -

ſen . Der dabei angeſtellte Hirte riß mich aber bald aus

dieſem Irrthume . Während nun dieſes Vieh der Ruhe

pflegt , kommen die Kühe auf die Weide . Na x Uhr

räumen dieſe den Plaß wieder ihren Vorgängern ein , und

ſie gehen in den Hegewald .
|

Um das Bortrefliche einer ſolchen Einrichtung recht
in ſeiner ganzen Glorie zu ſehen , darf man nur bedenken ,

daß es bei einem ſolchen Gebahren gradezu unmöglich iſt ,

daß ein Sprößchen auf ſo einer Weide aufkommen kann z
daß es für die Kühe ganz beſonders heilſam ſeyn müſſe ,
in der Mittagshiße darauf zu ſtehen , daß der Dünger ,
den Ochſen und Pferde auf den Sand fallen laſſen , ſehr

gut angewandt iſtz und daß es endlich für den Hegewald

ganz vorzüglich nüßlich ſeyn müſſe , wenn das Vieh alle

Tage hineingetrieben wird . Vor 3 = - 400 Jahren

kann die Einrichtung recht gut und zwe >mäßig geweſen

ſeynz weil da das Land einen weniger hohen Werth hat -
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te ; weil man da wohl nicht den vierten Theil ſo viel Vieh

hielt ; und weil das Holz damals oft für weniger als

nichts gehalten wurde . Da giebt es nun aber ſo ver -

nünftig und konſequent ſchließende Leute , die da ſagen :
was ſo viele Jahrhunderte beſtanden hat , und gut ge -

weſeniſt , das muß es auch ferner ſeyn . Wir laſſen ſie

in ihrer ſüßen Täuſchung und bedauern nur , daß uns

dieſe Hutung nicht gehört , um verſuchen zu können , ob

ſich dieſelbe ' nicht beſſer nußen laſſe .
Ein ſtarker Plaßregen nöthigte mich , eine halbe

Meile von Beuthen in dem Wirthshauſe eines Dorfes

Schuß zu ſuchen . Hier traf ich einige Bauern , die ,
als ſie mich ein wenig ausgeholt hatten , was wohl der

Zwe ſeyn könnte , nach welchem ich ſo bei günſtigem
und ungünſtigem Wetter liefe , ſehr bald zutraulich wur -

den und manche ihrer ländlichen Verhältniſſe laut werden

ließen . So kam unter andern die Rederauch bald auf
die Frohnen , die ſie der Herrſchaft zu leiſten hätten .
Wir wollten uns , meinten ſie , die Frohnen und Dien -

ſte , die wir zu thun haben gern gefallen kaſſen , wenn

wir nur nicht auf unſern Ae > ern durch die Schaafhu «-

tung , die wir dulden müſſen , ſo beſchränkt wären . Wir

können deshalb erſt im July brachen und auch den Miſt
erſt nach Johannis hinausfahren . Dadurch meinten ſie
ferner , haben wir nicht allein Nachtheil in der AFerbe -

ſtellung , daß wir ſpäter damit anfangen und ſie nicht ſo
vollfommen ausführen könnens ſondern ein großer Scha-
den iſt auch dies , daß wir den Dünger erſt ſo ſpät hin ?

ausbringen und nicht im Frühjahre zu Brachfrüchten fah -
ren können . Denn , meinten ſie ferner , ſie verldren

hierbei nicht allein an der Menge des Düngers , ſondern
auch an der Beſchaffenheit z weil ein ſo ſehr zergangener



Miſt nicht auf allen ihren AeFern grade ſehr gut wirke .

Da ſie einen ſandigen Lehmboden haben , ſo mag der all -

zuſehr zergangene Miſt ſich vielleicht darin vertorfen , be -

ſonders wenn er grade in der größten Hike untergefahren
werden muß . y

Dieſe genauen Beobachtungen aber zeigten von .

Liebe zu ihrem Fache , und machten mir die Unterhaltung
mit dieſen Landleuten ſehr angenehm . -

I <tröſtete ſie , daß ſie dieſe Laſten jekt bald los

werden würden , weil ja das Edict über die Gemein -

heitstheilung bereits erſchienen fey . Da brachte ich ſie
denn . auf ein Thema , was ſie bereits mehrmal discutirt

haben mochten , und wodurch ſie nur näher an mich- her -

angebracht wurden . - Ja ! ſagten ſie , das Edict kann |
recht gut ſeyn , wir verſtehen es aber niht , und die Gro - |

ßen werden doch die Freiheit wieder nicht herausgeben .
I < ſuchte ſie zu überzeugen daß nach unſrer Geſeßgebung
und Verfaſſung dies gar nicht ſtatt finden könnte , aber

ſie ſchüttelten ungläubig die Köpfe . Ja ! meinten ſie ,
wenn einer aus unſerm Stande wäre , der die Sache
recht verſtünde , und zu dem wir Zutrauen hätten , der

bei der Commiſſion wäre , da würde es wohl ge -

hen ! = ;

Eine originelle Aeußerung thaten ſie über die Ark

der Aufhebung der Frohnen . Site ſagten : die Herr -

ſchaften ſollten nichts dafür bekommen 3 ſondern der Kö - j

nig ſollte ſich dieſelben vergütigen laſſen , da könnte er |
ſein ganzes Land bezahlen .

]
x

|

Dieſe Bemerkungen theile ih Ihnen deshalb mit ,
um den Sinn und Geiſt der Landleute kennen zu lernen

und richtig würdigen zu können . Anhänglichkeit an

König und Vaterland z dagegen Mißtrauen und Ab -
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neigung gegen die Grundherrſchaft , die ſie für ihre
Zwingherrn anſehen , ſpricht fich unverkennbar darin aus .

Aeußerungen hörte ich in andern Gegen -
den . Soz . B . wurde ich an mehrern Orten wegen der

vom Könige geſchenkten Freiheit gefragt , und dazu ward

bald geſeßt , daß ſie die Herrſchaften wieder nicht heraus -

geben würden . Bei dieſen Vorſtellungen iſt es aber nas

türlich , daß ſie mit den Ablöſungen ihrer Dienſte nicht

zufrieden ſeyn können , weil ſie die Meinung hegen , der

Sinn . des Edicts ſei der , daß ſie ohne alle Entſchädigung
ihrer ſammtlichen Verpflichtungen entbunden ſeyn ſollten .
ES liegt aber hierin ein Fingerzeig , welche Vorſicht bei

Publicationen ſolcher Edicte . ndthig iſt , um den gemei -
nen Mann nicht in Irrthum zu bringen und Erwartun -

gen in ihm zu erregen , die , wenn ſie nicht in Erfüllung
gehen können , Bitterkeit und Widerſpenſtigkeit in ihm

- erzeugen .
;

Neun und dreyßigſter Brief .

Meinem frühern Plane gemäß ſollte ich Sie nun -
mehr , nachdem wir den niedern Theil von . Schleſien
durc <freuzt ſind , in die Mark Brandenburg führen .
Da ich Ihnen jedoch den Ausflug dahin im Zuſammen -

hange mit der Reiſe durh Sachſen geben will , weil be -

ſonders dieſe beiden Länder in Hinſicht der Schaafzucht
'

viele Aehnlichkeiten und Berührungs8punkte haben ; ſo
führe ich Sie jekt in einen Strich Ober «Schleſiens , und

dies beſonders auch de8halb , um Ihnen die Gegen - Ein -
anderſtellung dieſer beiden Theile der Provinz zu erleich -
tern . Denn es iſt Ihnen nicht unbekannt , welch ein

Vorurtheil man hie und da noch gegen Oberſchleſien hat ,
und wie man glaubt , daß. dort der Landbau noh allent -
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halben in ſeiner Kindheit ſei . Ob matthierin Recht oder

Unrecht habe , wird Ihnen . das hier unterdeß gegebene

BruchſtüE zeigen . Die ganze : Tour durch dieſen Theil

von Oberſchleſien -gebe ich Ihnen übrigens erft in der zten

und 6ten Abtheilung meiner Briefe .

Nachdem wir von Oppeln aus bedeutende Walkd2

ſtreFen durchſchritten haben , wo nur hie und da in Ko »

lonieen ein Anfang des AFerbaues zu ſehen war , kom2 '

men wir vor dem Domainen - Amte Chrzetiß wieder in ' s

Freie . Noch erfreuen wir uns bei den hieſigen kleinen

Grundbeſißern keiner ſonderlichen Kultur . Die Saaten

ſtehen voll Unfraut, . die Ae > er ſind verque >t , die Ent -

wäſſerung detſelben iſt ſchlecht eingeleitet , und doch wä2

re ſie wegen der undurchlaſſenden Unterlage des Bodens

ſo höchſt nöthig . Wir fehen hier Kartoffel - AeFer mit

Winterung beſtellt ! Dieſen . Verſtoß gegen eine beſſere

Fruchtfolge beſtraft aber nicht blos die Natur durc <

ſchlechtes Gedeihen , ſondern auch wilde Schweine geben

dieſen Landwirthen eine Erinnerung , daß ſie die Beſäa
ung ſolcher Ae > er lieber bis zum Frühjahr hätten aufs

ſparen ſollen 3 denn ſie haben die Saaten ſo zerwühlt ,

daß hie und da , beſonders in ' der Nähe des Waldes , wes

nig von ihnen übrig geblieben iſt . Es iſt in der That

eine auffallende Erſcheinung im Wirken und Treiben des

Menſchen , daß er ſo häufig einen Schaden erſt mehrmals

und auf die empfindlichſte Weiſe erlitten haben muß , ehe

er darauf aufmerkſam wird ,/ daß er dur < ein anderes

Verfahren demſelben ſehr leicht entgehen kann . In hie

ſiger Gegend kommt zu dieſer natürlichen Indolenz noc <

ein hergebrachter Schlendrian , eine angeerbte Armuth

und vorherrſchende Liebe zum Trunke . “ I < ſage eine

angeerbte Armuth , und glaube dieſen Ausdru > grade



am paſſendſten brauchen zu könnenz denn von Wohl -
habenheit haben die hieſigen Landbebauer wenig Vorſtel -
lung , bringen es auch höchſt ſelten dazu , weil ihnen ſo
zu ſagen , hange zu ſeyn ſcheint , wenn ſie etwas vor ſich
brächten , was ſie damit machen ſollten . Aus dieſer
Verlegenheit reißen ſie ſich dann auch ſelbſt durch den .

Brandwein , - Dieſelbe Erſcheinung kommt aber hier
nicht allein vor ; ſondern überall kehrt ſie wieder , wo
der Boden an ſich nicht der dankbarſte iſt , und wo früher
beſtandene oder noch beſtehende drüFende Verhältniſſe für
den Landbau obwalten . Sie iſt auch in der moraliſchen
Natur des Menſchen begründet ; denn dieſer wird ge -
wöhnlich ein Verſchwender , wenn er ſieht , daß es lange
dauern würde , ehe er was vor ſich brächte .

Das Vieh in den hieſigen kleinen Wirthſchaften ge -
währt eben keinen ſonderlich erfreuenden Anbli >k . Da
man wenig für Erbauung des Futters auf den Ae > ern

bedacht iſtz das Gras auf den Wieſen aber meiſt ſauer
und von ſchlechter Beſchaffenheit iſtz die Erndten aber

ſo ſparſam ſind , daß man den Bedarf für den Menſchen
kaum gewinnt , ſo iſt die Sache wohl ſehr natürlich :
Und doh könnte dies alles anders und beſſer ſeyn . Der
Boden iſt keinesweges von ſo gar ſchlechter Art . Er iſt
ein ziemlich reicher Sandboden mit undurchlaſſender Un -

terlage . Eine ſchnelle VerqueEung deſſelben folgt zwar
hieraus . Dieſer wäre aber durch gute Kultur leicht vor -

zubeugen , und der Boden wäre durch eine ſorgſältigere
und beſonders tiefere Bearbeitung in ſeiner Tragbarkeit
um vieles höher zu bringen . Futterkräuter würden ,
wie wir auch bald . in der Erfahrung beſtättigt finden wer -

den , ſehr gut gedeihen , und der ganze Landbau würde
ſich heben . Beſonders wäre dies auch durch die nicht
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grade ſc<hwierige Anwehr der Producte möglich ; denn

von hier na ; Neuſtadt , wo faſt immer ein guter und

ſicherer Abſatz der ländlichen Erzeugniſſe ſtatt ſindet , iſt

die Entfernung nur drey Meilen . E38 iſt jedoch zu hof -

fen , daß auch hier das Licht allmählig aufgehen muß ,

da es bereits durch “ Männer von Verſtande und hoher

Thätigkeit dahin getragen wird .

Einen ſolchen ſehen wir in dem Ober - Amtmann

Heller zu Chrzeliß . Er iſt zwar vorzugsweiſe Sc <aaf -

züchter , aber auch als Landwirth verdient er die ehren -

vollſte Erwähnung . Als erſterer kann er das Muſter ei -

nes vorzüglichen Mannes dieſes Faches - abgeben . Grds

ßere Vorliebe , unermüdetern Fleiß und höhere Sorgfalt

in Auswahl , Wartung und Pflege ſeiner Schaafheerde

traf ich nirgends , und- ich ſage Ihnen wohl nicht zu viel,

wenn ich Ihnen verſichere , daß er in dieſer Hinſicht dem

Herrn von Raumer in Kaltwaſſer an die Seite geſekt

zu werden verdient . Bei dieſer lebendigen Thätigkeit , ,

und ' bei den Hülfsquellen , die ihm ſeine ganze Land -

wirthſchaft darbietet , iſt denn auh ſeine Heerde in dem

vorzüglichſten Zuſtande . Beſonders würde ich ſeine

Lämmer in Hinſicht ihrer Haltung und des daraus fol:

genden Ausſehens als Normal -Lämmer jedem aufſtellen .

Zur Winterfütterung für die Mutterſchaafe erbaut Herr

H. beſonders viel Futtergemenge , welches er meiſten ?

theils vor dem Abtro >&nen nach der Klappmeierſchen Me -

thode brennt . Bei dieſem Futter befinden ſie ſich aber

auch vorzüglich und nähren ihre Lämmer beſonders ſo

gut , daß dieſe beim Abſeken ſchon . Jährlingen gleichen .

Die Lämmer werden alsdann wiederum ſo gut gefüttert

und gehalten , daß man Jährlinge beim erſten Anbli >

für zweyjährige hält . “ Sie kommen das erſte Jahr nicht

»
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auf die Weide und werden das ganze Jähr ' hindur < ſehr

gut und gleichmäßig gefüttert . | Und dennoch werden ſie

ſehr von dem Uebel des Drehens heimgeſu <t . Dies wi -

derſpricht der von mir in der zweyten Abtheilung des er -

ſten Bandes meiner landwirthſchaftlichen Neiſe mitge -
theilten Anſichten des Herrn Baron von Kloh über die

Urſachen des Drehens , und iſt ein Beweis , wie ſehr wir

in Hinſicht der Entſtehung dieſes Uebels im Dunkeln

tappen .
Da ich einmal vdn dieſer Krankheit ſpreche , ſo

- theile ich Ihnen hier zugleich vorläufig den Erfolg der

von mir / nach Anleitung des zweyten Stü >ks des zehn -
ten Bandes der Möglinſchen Annalen verſuchten Heil :
methode durch das Brennen mit , Gleich nachdem ich je -
nes Mittel geleſen hatte , ließ ich vier Dreher , die ich in

*
meiner Heerde hatte , brennen . Sie waren aber leider

in dieſer Krankheit ſchon ſo weit vorgerü >t , daß ich mir

wenig Erfolg dieſer Kur verſprechen konnte . Der eine

davon lag faſt immer im Stalle , und es zog ihm den

Kopf nach der rechten Seite . Die andern gingen zwar

noch mit der Heerde , wurden aber beſonders bei ſtürmi -
ſcher Witterung ſo von dem Uebel befallen , daß ſie oft
die ganz entgegengeſeßte Richtung der Heerde nahmen .

Den No . 1 . welchem es den Kopf ſo nach der Seite

309g , brannte ich auf 3 Stellen , nämlich vorn auf dem
Obertheil der Stirn , an der Seite , wohin es ihm den

Kopf zog über dem Ohre , und oben , beinah mitten auf
die Hirnſchaale . Es blieb jedoch ' alles fruchtlos , und

nach 5 Tagen ließ ich ihn , da keine Hoffnung zur Beſſe -
rung war , tödten , und den Kopf ſeciren . Da fand ich
denn ganz unter dem Gehirn die Waſſerblaſe mit einer

Menge jenes Griesartigen Anſaßes . Hier mußte alſo
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das Brennen , ſelbſt wenn es früher geſchehen wäre ,

durchaus ohne Erfolg bleiben . <

No . 2 . ging zwar noc < mit der Heerde , drehte

aber auch ſchon ſeit langer Zeit , I < fand bei ſorgfälti -

ger Unterſuchung eine weiche Stelle mitten auf der Hirn -
ſchaale . Hier brannte ich ihn denn ziemlich ſtark . Je -

doch erfolgte kein Eitern , auch blieb die Haut feſt liegen .

Es erfolgte keine Beſſerung , und das Thier ſtarb naß

10 Tagen . I < ließ die Hirnſchaale öffnen ( das Bren -

nen hatte ſie etwas geröthet ) und auf dentobern Theile

des Gehirn3 war nicht das mindeſte zu ſehen . Nachdem

aber eine Lage , von etwa * Zoll ſtark von demſelben

heruntergenommen war , fand ſich eine Blaſe von der

Größe eines kleinen Hünerei ' s , die mit ganz klarem

Waſſer angefüllt war . Von dem Griesartigen Anſaße

war keine Spur da , und die Haut der Blaſe war völlig

rein und weiß . Hätte hier das Brennen nüßen ſollen ,

ſo hätte das Gehirn müſſen durchgebrannt , oder mit an -

dern Worten das Thier getödtet werden . Hier hätte

das Trepaniren eher helfen können .

Die andern beiden leben nom , aber mit wenig

Hoffnung zur Beſſerung . I < gebe nun zwar gern zu ,

daß hier das Mittel zu ſpät angewandt ward , aber/ - bei

dem Siße des Uebels in No . x. und 2 . hätte es auch bei

früherer Anwendung nichts nüßen können .

Aus dieſen Beobachtungen aber geht meines Erach -

tens das für den Schaafzüchter ſehr traurige Reſultat

hervor , daß das Brennen wohl vielleicht in einzelnen

Fällen helfen kann , daß es aber wohl eben ſo oft frucht -

lo8 ſeyn wird . Es als Präſervativ anzuwenden , dazu

kann ich mich ſchwer entſchließen , weil ich bei dem Man -

gel des hinlänglichen Vertrauens doch einige Beſorgniſſe
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wegen der möglichen: üblen Folgen habe , und auch den

Thieren , wenn es nicht ganz ohne allen Zweifel hilft ,
nicht gern die Schmerzen machen mag .-

Nach dieſer Abſchweifung , die Sie mir , „hoffent =
lich , der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen , verzeihen
werden , komme ich auf die Heerde von Chrzelit zurüE .

mehrern Jahren in ſich ſelbſt fortgepflanzt . Vorzügliche
Stähre aber hat Hr . H. aus den Anſtammung - Heerden
zu bekommen geſucht , und noch voriges Jahr ſah ich ei -
nen da , der alle Forderungen , die man an ein ausges
zeichnetes Thier der Art zu machen berechtigt iſt , erfüll -
te . Indeſſen hat Hr . H. auch ſehr viele Thiere von eigez
ner Zuzucht aufzuweiſen , die zu den vorzüglichſten ge :

- Hören und ohne Bedenken in den beſten Heerden gebraucht
werden können . !

;
Die Wolle ſeiner Stammheerden hat aber einen

Teinheitsgrad erreicht , der ſie der vorzüglichſten in der
Provinz erzeugten gleich ſtellt .

Die Schaafe gehören zur Escurial » Naſſe, mit ei »
nem , wenn ich mich ſo ausdrüen darf , ganz ſ <wachen
Anſtriche von Negretti ' s . Judeß tritt bei der Nachzucht
der Escurial - Charakter immer reiner hervor , und Hr.
H. hat die Hoffnung , gar bald eine ganz ächte tadelloſe
Escurial - Heerde zu haben .

| Um wegen des eben Geſagten Mißverſtändniſſe zu- vermeiden , beziehe ich mich auf das , was - ich Ihnen in
meinem 45ſten Briefe über Esdurial - und Negretti - Wol -
le geſagt habe . In dieſer Beziehung ſage ih Ihnen
denn , daß die hieſige Wolle , ihrem Hauptcharakter nach,
in der Form der Bogen , die ſie längſt der Stapel her -
auf bildet , meiſt die eliptiſche Form mit einiger Neigung

EEE

Sie iſt Ly<nowskyſcher Abkunft und ſchon ſeit '
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zum eigen hat , und daß die Höhe der Bogen ziemlich

ihrer Sehne gleich iſt . Den pechartigen Schweiß der

“Negretti ' s hat ſie nuy wenig , und nur in den äußerſten
Spißenz auch werden die Bogen in den Spitzen der Sta -

pel nicht , wie bei den reinen Negretti ' s , weiter . . Hier-
aus folgt nun , daß ſie weit weniger barſch , als die

Negretti - Wolle ſeyn müſſe , ohne jedoch die gänzliche
Sanftheit einer ausgezeichneten Escurial - Wolle zu ha -

ben . Ausgeglichenheit der Feinheit und faſt gänzlich

konſtanter Wollcharakter ſind übrigens noc<h Eigenſchaf -

ten , welche dieſe Heerde vor ſehr vielen andern aus -

zeichnen. ;

"Obgleich Hr . H. ein ſo ſehr eifriger Schaafzüchter
iſt , ſo hat er deſſen ungeachtet doch das Rindvieh nicht

vernachläſſigt . Er hat einen Stamm Schweißer - Kü-

he , die den beſten dieſer Art an die Seite geſtellt werden

können .
:

Zur Emporbringung und Emporhaltung ſeiner

ſfammtlichen Viehſtämme benußt er die günſtigen Ver -

hältniſſe ſeiner Landwirthſchaft auf die verſtändigſte und

ſorgfältigſte Art . Er hat eine überwiegende Menge

Wieſen , und auf einzelnen Vorwerken deren mehr als

Ae > er . Zwar ſind dieſe Wieſen nicht alle von der vor -

züglichſten Qualität , aber er hat zu ihrer Verbeſſerung

ſchon ſehr viel gethan. Da er nun daneben no <h auf

den Ae > ern eine Menge Futter erbaut , ſo kann - es nicht

fehlen , daß er den größten Ueberfluß haben muß .

Seine Felder zeichnen ſich aber auch auf eine ſo

auffallende Weiſe aus , daß , geht man auch ohne Führer

durch die Feldmark , man ſeine Ae >er doch alle aus denen

der Dorf - Inſaſſen leicht herausfindet . Er hat die hier

üblichen hohen und ſcharfen Beetrü >en mehr geebnet, und
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ßroßen Vortheil davon geſpürt , Denn bei dieſen bleibt,
da die Unterlage des Bodens undutchlaſſend iſt , in der

Furche und an den Rändern der . Beete das Waſſer ſtehen ,
und die Früchte verſauern , wogegen bei Hrn. H-=-8 Ver:
fahren der Boden vertieft wird und mehr gleichmäßig zu
liegen. kommt ; mithin die Frucht auch einen viel gleich ?

mäßſigern
Stand annimmt ,

'
" Da die undurchlaſſende Unterlage meiſt aus Letten ,

hie: kid da auch wohl aus Eiſenſtein beſteht , ſo theilt ſie
dem Boden viel Kälte mit , weshalb es denn vortheilhäft
iſt , im Herbſte mit der Beſtellung der Säat foviel als

möglich zu eilen, » bagegen bei ver Frühjahrsfaat erſt die

Durc <wärmung des Bodens abzuwarten . ;

Zu dieſer undurchlaſſenden Unterlage kommk denit

noh ein bebeutender Regenfall , den die hieſige Gegend
hat , und damit vereinigt ſich noch ein ſtarker Nieder -
ſchlag der Luft , der zwiſchen den Wäldern ſtatt findet .
Es troFnen deshalb die Ae > er im Frühjahr ſpät ab, und

oft , wenn ſie oben auch tro > en ausſehen , ſinkt das Zug- '
vieh , wenn es darauf kommt , doch noch tief ein .

| Herx H, hät die Dreyfelder - Wirthſchäft beibehal -
|

ten . Dä er , wegen des verhältnißmäßig außerordentz

| | lich hohen Viehſtandes , den er aus ven angeführten
] Gründen haben kann , ſo ſehr viel Dünger erzeugt , fo
1 , find ſeine Felder aum dabei in einer außerordentlichen|

Kraft und gewähren die reichſten Erndten .

Es iſt in hieſiger Gegend Sitte , das Geſinde faſt
fämmtlich auf Deputat zu ſeen . Es - hat dies ſein Vor ?

theilhaftes und Nachtheiliges : Lekzteres ( ME bei

hohen Getreidepreiſen , weil bei Deputat : doh in der Re -
|

gel mehr gegeben wird , als bei einer
wöchentlichen regelz

2dWw, R , I , Thl , 1, Abth , 8



mäßigen Vertheilung nöthig iſtz Erſteres , weil die

Herrſchaft aller Sorge auf einmal los wird .

- Die Häuſer der Landleute , werden hier faſt alle ,

wie im Gebirge , von Sc<hrotholze gebaut . Die innere

Bequemlichkeit derſelben iſt ſehr gering 3 indeß vermiſ-
ſen ihre Bewohner dieſelbe nicht ſonderlich , weil ſie,wenn

fie fich nur ihr Glas Brandtwein anthun können , leicht

zu befriedigen ſind . - Im Ganzen iſt ihr Charakter we »

nig feſt . - Sie ſind ergeben und faſt kriechend , aber den -

noch wieder etwas verſto >t . Frühere Behandlung und

läſtender Dru> mögen dazu weſentlich beigetragen haben .

Ihre Mundart ' iſt ſlaviſc <h, oder das ſogenannte Waſſer -

Polniſch- ;
i : is

Wenn . wir von hieraus weiter ſüdlich kommen , ſo

geht der Sandboden allmählig in Lehmboden über . Zwar

ſtreicht nog hie und da der Sand in ungleichen Zügen

von der Oder herüber , welches beſonders bei Klein -

Strehliß noch ſehr ſichtbar iſt 3 aber denno < nimmt der

Lehm immer mehr zu , und ex bildet faſt die ganze wellen -

ſörmige Hügelgruppe um Ober - Glogau . Der Boden

auf dieſem Lehmiſt ſehr fruchtbar , und trägt beſonders
Klee und Erbſen ſehr lohnend . Man arbeitet ihn in ſehr

breite Beete , die hie und da über zwey Ruthen in der

Breite meſſen . Den Pflug läßt man aber nach meiner

Meinung für diefen Boden zu flach gehen . Dies halte

ich auch mit für eine Haupturſache , daß der Ertrag ,

nach der Güte deſſelben , zu gering iſt . Denn es ward
mir verſichert , daß man ſelten über ſechs Korn Ertrag

erndte , und daß ſelbſt bei dieſem Ertrage das Getreide
ſchon häufig lagere . . Nur bei einer übermäßig ſtarken

Saat könnte dies möglich ſeyn . Aber die flache Bear -

beitung iſt wohl unſtreitig allein Urſach , vaß der Halm
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des Getreides nicht kräftig genug wird / und däſſelbe als

ſo bei einigermaßen gutein , Stande , ſich ſogleich ums

legt . Nimmt man dazu noch , daß die Unterlage und

der Untergrund dieſes Bodens faſt von gleicher natkür -

licher Beſchaffenheit iſt , ſo bleibt es unbegreiflich , daß
man nicht längſt , wenigſtens Verſuchweiſe , den Pflug
fiefer gehen ließ " MHergebrächte Gewohnheit und Liebe

zur Gemächlihkeit , und das eben nicht ſehr ſtarke Zug-
vieh , laſſen dies allein erklären . . I < machte hier , in

Hinſicht auf Letzteres eine Beinerkung , die andern auf
ähnlichem Boden zrade entgegen war : Man findet
nämlich , “ daß das Zugvieh gewöhnlich in dem Grade

größer und ſtärker wird , als der Boden an Kraft und

Reichthum zunimmt. “ Hier äber vermißt man dies ;

Iſt Akmuth der Bäuern hieran Schuld “, fo wüßte iH
nur zweyerlei Urfach für dieſelbe . - Die eine wäre Trägz
heit und Lüderlichkeitz die andere : harter Dru > , Leß -
terer iſt aber wenigſtens nicht größer als an unzähligen
andern Orten ; denn idie Bäuern haben zwar viele Ro -

both oder Frohnen , dennoch aber ſind ſie Herren ihres
Eigenthums . Es muß älſo die erſtere Urſach mitwir -

ken . Annehinen läßt ſich zwar wohl auch , daß An -

hänglichkeit än ' s Alte und Indolenz die iminer gehabten
ſchlechten Pferde auch ferner beibehalten läßt , Hie und
da hat man äber doh dieſe Gößen vont Throne geſtoßen ,
und ' ihnen zum Troß ſtarkes und gutes Zugvieh ange ?
ſchafft . Auffallend beſſer beſtellt und beſtanden waren

äber auch die Felder, wo ich ſolche Thiere ärbeiten ſah .
'

Indem wir in Ober - Glogau den herrſchaftlichen
Hof beſuchen wollen , haben wir uns durch ein Gewühl
von Menſchen und hieven hindurch zu arbeiten , wobei

Unſre geſunden Gliedmaßen , ja unſer Leben in nicht ge -

8 +
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ringe Gefahr kommen , Es iſt nämlich Viehmarkt , - Die -
*

ſer wird auf einem engen Plaße , der nicht mehr als eine
'

Gaſſe“ iſt , abgehalten . - Das Pflaſtern dieſes Plates .
wird dem darauf geführten Viehe überlaſſen , und mit

Wohlbehagen kann . der Landwirth , - als Verehrer von

geilem Boden , hier bis über die Knöchel darin waden .
Wir arbeiten uns zwiſchen Pferden : hindurch und haben
blos deshalb nicht das Unglü >- von diefen zu Krüppeln
geſchlagen zu werden , weil ſie ſo enge beiſammen ſtehen ,
daß ihnen kein Spielraum zum Schlagen übrig iſt . Wie

vortheilhaft : dies aber für . den, Verkäufer iſt , ſehen Sie

ſchr bald . Denn welcher Käufer iſt da wohl im Stande ,
ein Pferd genau zu ſehen und zu beurtheilen , - Wird es

auch aus . dieſem Gewühl herausgearbeitet , ſo iſt wieder -

um Fein Platz da , um es zu prüfen und laufen zu ſehen .
Man hat aber dieſen großen Uebelſtand endlich eingeſe-
hen , und , wie ich gehört habe , abgeſchafft ; indem man

für einen geraumigern Ort zur Abhaltung dieſes Marktes

geſorgt hat .

Beim Eintritte in den herrſchaftlichen Hof ſpricht
uns die hier herrſchende Ordnung ſogleich freundlich an .
Die Düngerſtätten ſind aufs zwe >mäßigſte und nach
Schweißer -Art angelegt . Die Ställe zeigen die größte
Bequemlichkeit und Nettigkeit 3 aber in denſelben ver -

geſſen wir alles übrige bey ' m Anbli > e des unvergleichlich
ſchönen Nindviehes . . Es iſt Schweißer - Race, und es

ſtehen mehreve Original- Stüe hier , die aus den beſten
Heerden der Schweiß ausgeſucht worden ſind . Und

dennoch werden ſie von vielen hier gezogenen Übertroffen .
Wir ſehen hier Thiere , die für das Vollendet ' ſte in ihrer
Art anzunehmen ſind , | Eine Eigenthümlichkeit der
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Schweißer - Kühe zeigt ſich auch hier ſehr häufig : es iſt

die , daß ſie oft Zwillingskälber gebähren .
|

Die zur Herrſchaft " Ober - Glogau gehdrigen

Schaafheerden ſtehen aber auf andern Vorwerken , und

namentlich findet ſich die Elite in Glögelhen . Sie find
von Herrn Wagner klaſſificirt und werden ſtreng nach

den Klaſſen geſchieden gehalten , und ſind nach dieſen auf

den Gütern vertheilt . Mein Unſtern »wollte es , daß

ich , anſtatt nach Glögelchen nach Frebel kam , und dort

nur die dritte Klaſſe ſah . Von der Anſicht dieſer allein

iſt es mir denn nicht möglich , ein kompetentes Urtheil
über die ganzen Heerden zu fällen ,

Etwas , was mich in hieſiger Gegend befremdete ,

war dies , daß man , troß dem ſchönen Boden , der „ſich

faſt durhaus zum Weizen - Anbaue eignen muß , denſel ?

ben doch kaum auf dem dritten Theile deſſelben betreibt ,

Jedoch ſoll er , wie ich vernahm , in neuern Zeiten be -

deutend zunehmen . Die geringe Maſſe von Dünger , die

man wahrſcheinlich früher bei wenigerem Futterbaue ,

und den wenigen Wieſen , welc <e die Gegend hat , ge -

wann , war wohl ohne Zweifel Urſach , daß man es nicht

wagte , mehr Weißen anzubauen : weil man nicht im
Stande war , mehr als den dritten Theil des jedesmali -

gen Winterfeldes friſch zu düngen . Da aber ſeither die

Preiſe des Weikens gegen die des Roggens ſo bedeutend

hoch ſtanden , ſo reißte dies die Landwirthe der hieſigen *

Gegend auch , den Anbau des erſten zu vermehren . Der

erweiterte Kleebau half ihnen die Düngermaſſe vermehren
und die Sache erleichtern ,
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Vierzigſter Brief , )

I < mache Sie in gegenwärtigem Briefe mit einem

Landwirthe bekannt , der , obgleich an Jahren ſchon vor -

gerüt , dennoch mit Jugendfeuer und jugendlicher Kraft
dem Landbaue obliegt ; der mit eben ſo viel Beſonnenz
heit. als Scharfſinn ſein Fach ' betreibt , und vermöge ſei -

nes . Standpunktes durc < ſein Beiſpiel auf einen ziemlich
bedeutenden Umkreis ſehr wohlthätig wirkt . Es iſt dies

der Geheime Ober - Finanz - Rath von Prittwitz .

Schon beym Eintritt in den Hof von Caſimir , wo

er ſeinen Wohnſitz hat , werden wir durc < Nettigkeit und

Zweckmäßigkeit der Gebäude und ſämmtlicher Wirth -

fchaftsanlagen auf die angenehmſte Weiſe überraſcht .
Mehr aber noch als dieſes alles ſpricht uns die ausgezeich -
nete Humanität des Beſißers anz denn mit dev zuvor -

Fommendſten Gaſtfreundſchaft wird uns alles gezeigt ,
und jedes Gelingen oder Mißlingen wirthſchaftlicher Un :

"“ternehmungen mitgetheilt .

Unſre Neugierde wird zuerſt auf das eben aus dem
Stalle kommende Rindvieh gelenkt . Einzig in ſeiner
Art iſt es dadurch , daß es ſämmtlich ungehörnt iſtz
ſelbſt die Bullen niht ausgenommen . Man glaubt auf
einmal einen Stamm alter Rinder aus den deutſchen

Waldungen vor ein paar tauſend Jahren vor ſich zu ſe -

hen . Iſt es nun gleich nicht zu leugnen , daß dieſes un -

gehörnte Vieh einen weniger guten AnbliF gewährt , als

ſchön gehörntes , ſo reißt doh hier die Sonderbarkeit und

macht den Anbli >F hö<hſt intereſſant . An den Seiten des ,

Kopfes , wo die Hörner ſtehen ſollen , ſind kleine Vertie -
fungen , mit einer hornartigen Grundlage . Thiere ,

welche von gehörnten Kühen und ungehörnten Bullen
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gefallen ſind , haben ſtatt dieſer Bertiefung einen kleinen

vorſtehenden Hornanſaß . Die Farbe dieſes RNindvijehes
iſt meiſt rothbraun . Zur Nukung ſollen ſie beſſer ſeyn ,

als gewöhnliches ſonſt gut gehaltenes Landvieh . Hr .

v. Pr . fand dieſelben ſchon bei dex Uebernahme der Güter.
Er gab ſich alle Mühe zu erfahren , woher man ſie ge -

bracht habe , konnte aber nur unbeſtimmt erfahren , daß

ſie aus Mähren hieher gekommen wären.
Nunmehr führt uns Hr . v. Pr . zu ſeinen Lieblings -

thieren , den Schaafen . Größere Ordnung , genauere

Sorgfalt in der Behandlung . , richtigere Grundſäße in

dem Vorwärtsgehen mit denſelben , fand ich nirgends , als

hier . Sie ſind genau klaſſificirt , und da die Heerden

auf einer ausgezeichneten Stufe ſtehen , ſo wird nur das

Beſte in ihnen geduldetz denn dieſes Jahr bleibt kein

Secunda - Schaaf mehr in denſelben .

Hr . v. Prittwiß hat das Ziel des höhern Schaaf -

züchters ſehr richtig in ' s Auge gefaßtz . denn er nähert

ſich jeßt mit raſchen Schritten der von mir im vier und

vierzigſten Briefe angegebenen dritten oder höchſten Stu -

fe der Schaafzucht , d. i . conſtanter Charakter , bei aus -

gezeichneter Feinheit . Ex ſtellt nämlich dieſes Jahr auf

vem Gute Berendau einen Stamm der beſten gedrängt -

wolligen und kurz - geſtapelten E8curials auf . Aus die -

ſen werden in der Folge die übrigen Heerden ergänzt und

auch aus ' lektern alles , was in dieſen Charakter ſchlägt ,

in die gleichſam neu zu bildenden Heerden aufgenommen .

Bei der Paarung wird mit ſolcher Aufmerkſamkeit

„ verfahren , daß man genau Eltern und Grozeltern der

Nachkömmlinge angeben kann . Hierbei leiſtet der Wirth -

ſchaft - Inſpector Rindfleiſch dem Herrn Beſiter ſehr tref -

liche Dienſte , ſo wie dieſer überhaupt als Schaafzüchter
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alles Lob verdient ; denn unter allen / die ich ' in dieſem
Fache kennen lernte , fand ich wenige , die ſowohl in rich -

tiger Einſicht bei der Klaſſification als auch in Hinſicht
auf die ganze Schaafzucht eine ſo richtige Anſicht mit ſo

vielem Fleiße vereinigen , . wie diefer . .

Höchſt intereſſant ſind die Neſultate dieſer Paa «

zung , und ſie geben mit wenigem RüFſchlage bei den

Abkömmlingen beinah die Summe , wovon Vater und

Mutter die Factoren ſind . So 3. B . geben Electa -

Böe mit Prima - Müttern gepaart noch über 70 pro

Cent ho<hfeine , das übrige Secunda - und nur 1 = - 2

pro Cent Tertia - Schaafe . Leßtere aber werden wohl

in der Folge gar nicht vorkommen , da die Race immer

reiner und conſtanter in ſich wird . Dagegen aber brach -
ten Secunda - Mütter mit Electa - Böen gepaart noch

nicht volle 50 pro Cent hochfeine , das übrige Secunda -
und Tertia - Schaafe . Es iſt dies füv den höhern Schaaf -

züchter eine Sache von der höchſten Wichtigkeit , und ſie
verdient wohl , daß man in der Aufmerkſamkeit hierauf

dem Hrn , v. Pr . nachahme , um hierin zu immer mehre -

rer Gewißheit und Sicherheit zu kommen . - Aber auch,
hö<hſt erfreulich muß es für jeden ſeyn , der feine Schaaf

"zucht betreibt ; weil ihm hieraus die Gewißheit hervor

geht , daß er es in ſeiner Macht hat , ſeine Heerde em -

por zu bringen und hoh zu erhalten . Mögen immerhin

pedantiſche und am Alten klebende Landwirthe die Sache

für Spielerei halten . Sie bezahlen ihre VerſtoFtheit
mit ihrem eigenen Schaden .

Die von mir eben angeführten Neſultate , mach -
te Hr . v. Pr . bei der diesjährigen Verſammlung des ober -

ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Vereins , deſſen Direc -

Jox er iſt , bekannt . Wieviel Gutes. dieſer Verein ſhon
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geſtiftet habe , und wie wohlthätig er noch für die Folge

werden wird , das kann nur dein BVerblendeten nicht ein -

leuchten Fällt auch ein großer Theil dieſer wohlthäti -

gen Wirkungen auf den Director deſſelben zurü &, ſo iſt

es doch auch nicht zu verkennen , daß es den Mitgliedern

deſſelben alle Ehre macht , daß ſie ſich für die Sache ſv

fehr intereſſiren . Zu - wünſchen iſt nur , daß er auch in

anderen Gegenden Nachahmung finden möge , und daß

mat ſich die Statuten und die ganze Einrichtung deſſel -
ben zum Muſter nehme :

- Da ich weiß , für wie gut und wohlthätig Sie der -

gleichen Vereine halten , ſo gebe ich Ihnen wenigſtens ei -

ne kleine Skike des eben angeführten .
Er umfaßt einen großen Theil von Ober - Scle -

ſien dies - und jenſeits der Oder . Man hat für ihn einen

Director und fünf Vorſteher gewählt . Erſterer leitet

das Ganze , Leßtere die einzelnen Diſtricte . Der Di -

rector läßt über die bei ven Verſammlungen zur Bera -

thung Ffommenden Gegenſtände von mehrern Mitgliedern

Gutachten abgeben , - die bei den jedesmaligen VBerſamm : -

kungen vorgetragen werden . Dieſe Berſammlungen
werden alle dvey Monate gehalten . Man hielt ſie frü -

herhin jedesmal in Ober - Glogau , hat ſich aber nunz -

mehr dahin geeinigt , daß drey derſelben im Jahre bei

Mitgliedern des Vereins und nuv eine an eben gedachtem

Orte gehalten wird . Nachdem die Gutachten vorgetra -

gen ſind , geben die anweſenden Mitglieder ihre Mei -

nung ab , und der Beſchluß bildet ſich aus der Mehrzahl
oder der Geſammtheit derſelben . Neben dieſem kommen

denn aber auch noch eine Menge ländwirthſchaftlichey Ge -

genſtände zur Sprache , - und es kann nicht fehlen , daß

derjenige , dem es darum zu thun iſt , in - dieſem Fache
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Belehrung und Bervollkommnung zu erlangen , hier aufs

Genügendſte befriedigt wird . 2
|

Ehe ich zur Wieſen - und Aerkultur des Hrn . v.

Pr . übergehe , führe ich Ihnen in Bezug auf die Schaa -

fe auch die hieſige Shaafwaſch - Anſtalt an . | Sie be -

ſteht aus zwey Anlagen . In der einen , die die Form

eines kleinen Teiches hat , werden die Schaafe zuerſt des

Abends eingeweicht , d. h. zweymal durchgetrieben .

Dann kommen ſie des andern Tages - in eine im Mühl -

graben angelegte Wäſche . Dieſs wird durc <h eine Schleu -

ße geſpannt , und iſt mit Brettern an den Seiten und

auf dem Grunde verbohlt . Hier gehen die Schaafe

durch die Hände der dabei angeſtellten Menſ <en , und

werden ſorgfältig gewaſchen . Nachdem dies geſchehen

' iſt , „ wird das Waſſer ab - , und " ganz reines zugelaſſen .

Durch dieſes werden ſie jeßt durc <getrieben , und da es

ſo hoch geſpannt iſt , daß ſie ſchwimmen müſſen , ſo ſtellt

ſich das Vließ , welches durch das Waſchen mit den Hän-

den ein wenig zerzauſt ward , in ſeiner Ordnung faſt

ganz wieder her . /

Indem wir nun in Caſimir aus dem Hofe heraus -

treten , leuchten uns die herrlichſten grünen Matten ent -

gegen . Es ſind die mit dem lobenöwertheſten Fleiße an -

gelegten Wieſen . Aus wahren Sümpfen , worauf Vieh

und Menſchen nicht ohne Gefahr des Verſinkens ſich frü -

her wagen durften , ſind nunmehr die gragreichſten und

tro > nen Wieſen geworden . Große Anſtrengungen ,' und
unſägliche Arbeiten waren nöthig , dies zu bewirken . Es

mußten tiefe Graben geführt ; es mußten der Stradune
ihre tü >iſchen Anfälle verboten 5 es mußten Vertiefungen

ausgefüllt , Höhen geebnet werden : ehe man mit dem

„ Werke zu Stande kam , und es dahin brachte , daß der
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Boden ,den Tritt 1des Zugviehes ertrug . . . Jeßt wurden

fie umgebrochen , mit Futtergemenge beſät , und das .

andre Jahy ward unter dieſes , oder unter eine Halm? »

frucht , je nachdem man -es am vortheilhafteſten achtete ,
Grasſaamen geſtreut . Da man dieſen von den edelſten

Sorten nahm , und die auffommenden Gräſer mit der

größten Sorgfalt pflegte , fo hatte man das dritte Jahr

ſchon eine ſchöne Wieſe , und im vierten einen ſehr reich -

„lichen Heugewinn . ; ;

Nun glauben “ Sie abey wohl , daß dieſe Anſtren -

gungen einen ziemlichen Kapitals - Aufwand. erforderten .

Er iſt aber dennoch weit geringer , als wie ſich der , wels
-

cher aus Gemächlichkeit vor ſo etwas ſcheu- iſt , wohl vor -

ſtellen magz denn es kommt der Morgen von den Wie ?

ſen , die die allermeiſte Arbeit erfordert haben , nicht
über 15 Rthlx . zu ſtehen , Rechnen wir nun , daß ex

früher niht 20 Nthkr , werth wav , und . nunmehr für
80 Rthlr . noch wohlfeil gekauft würde , ſo iſt denn doch
die Mühe und Anſtrengung auf die reichlichſte Weiſe

belohnt .

Dieſe verbeſſerten Wieſen werden theils aus einem

Bache , theils auch mit der überfließenden Jauche der

Düngerſtätten gewäſſert . Dieſe ſind nämlich ganz nach

Schweißer - Art angelegt , und jede mit einer Pumpe

verſehen , wodurch die. Jauche über den ganzen Haufen

gebracht wird . Was nun unten aus demſelben heraus »

ſikert , das geht durc <. ein Ninnenwerk aus dem Hofe
über den Bach hinweg auf - die Wieſen . Dey Düngev
wird übrigens vom Rindvieh und den Pferden unter ein -

* ander gebracht und gleichmäßig vertheilt ,

No < h muß ich Ihnen ' die Einrichtung des Kuh «

falls nachholen . Er hat in der Mitte einen gepflaſter -



ten Gang . Die Krippen ſind gemauert und ſehr tief und

vben ziemlich breit :
|

Der Boden der Krippe iſt faſt auf

gleichem Niveau mit dem Stande des Viehes . Die Ab -

zugscanäle ſind gemauert und verde >t, - und es herrſcht

auf dieſe Weiſe immer die größte TroFenheit und Rein -

lichkeit im Stalle . Ueberhaupt gehören die ſämmtlichen
hiefigen wirthſchafflichen Einrichtungen zu-“denjenigen,
wo es auch dem Tadel ſuchenden ſchwer werden dürfte ,

einen zu finden .
;

Nächdem ich Sie nun mit der ſämmtlichen innern

Einrichtung der hieſigen Wirthſchäft bekannt gemacht

habe , führe ich Sie auch auf die Aeer . Hr . v. Pr .

fand bei ſeiner Uebernahme die Güter in der elendeſten

Dreyfelderwirthſ <haft . Unter andern “ war Berendau in

einem ſolchen Zuſtande , daß es bei einer landſchaftlichen
Taxe unter Null zu ſtehen kam . Obgleich der hieſige

Boden ſich zu Futterkräutern aller Art eignet , ſo hatte “

man deren , während die Güter unter geiſtlicher Herr -

ſchaft ſtanden , nie oder doch von gar keiner Bedeutung

gebaut . . Die Wieſen waren , wie ich Ihnen ſchon ge -

ſagt habe, gänzlich verſumpft und brachten wenig und

ölendes Gras . Daß unter ſol <en Umſtänden die Ae>ker

ſehr außer Düngung waren , folgt von ſelbſt . Es wär

alſo hier zunächſt die Aufgabe zu löſen , wie man dieſem

Mangel auf die ſchnellſte und wirkſamſte Art abhelfen

könnte . In den Fruchtwechſel überzugehen , hatte Hr.

v. Prittwiß zwey abhaltende Urſachen . Die eine und

wohl höchſt wichtige war die , daß bei dem Mangel an

Dünger unmöglich der Fruchtwechfel in den erſten Jah -

-
xen ein ſehr genügendes Reſultat liefern konnte ; da be -

ſonver3 mit dieſem Mangel auch no < ſchlechte Kultur

verbunden war . Die andere war die RüFſicht , daß ex

=
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bei ſeinen Gähnen nicht gern ſich in den Fall ſeßen wollte ,

eine Rotation hindurM , wo ihm die Landwirthſchaft

noch Freude machte , wenig Früchte zu erzeugen , und

dieſe erſt dann zu erndten , wenn höheres Alter das große

Intereſſe an der Landwirthſchaft . geſchwächt hätte .
-

Dies . bewog ihn denn , ſein Wirthſchaftſyſiem der

beſtehenden Dreyfelderwirthſchaft ſo gut als möglich an -

zupaſſen 3 ohne jedoch den Hauptzwek deſſelben : Ver-
mehrung der Viehzucht und der Bodenkraft , aus vem Äu-

ge zu verlieren : Er läßt deshalb die Hälfte des Som -

merfeldes mit Klee einſäen , und nüht dieſen im Brach- .
jahre zu zwey auch wohl drey Schnitten : Nach dieſem

wird er einführig zur Winterung beſtellt . Es iſt aber

dieſe einführige Beſtellung in dem hieſigen gebundenen
Lehmboden , aller Erfahrung zu Folge für die Winterung

beſſer , als wenn man zwey auch wohl drey Furchen

giebt , und ſich noch obenein um die höhere Benußung

des Klees bringt . Die Urſach liegt wohl ſehr nahe . Zu

Queen hat der Boden wenig Neigung , und ſie ſinden
*

fich bei nur einigermaßen ſorgfältiger Beſtellung faſt
-

gar nicht . Nun hat dieſer Boden einen ſehr gemäßig -

ten Grad von Thätigkeit . Durch eine mehrfahrige Be -

ſtellung werden die Kleeſtoppeln im Zerſeßen geſtöhrt ;

was bei einfahriger nicht der Fall iſt . Außerdem erhal - -

ten die unter der Furche zu liegen kommenden Kleeſtop-
peln den Aer lo >er . und verwahren ihn vor dem zu fe-

ſten Zuſammenſeßen , was bei einem Boden von dieſer

Art ſehr weſentlich iſt , Die andere Hälfte der Brache

wird gedüngt und ein Theil davon mit Erbſen beſät .

* Was nicht beſät iſt , wird . noc< vor Johannis umgebro :

„ hen und im Herbſte mit Weißen beſtellt . Nach dieſer

Hälfte folgt dann nach der Winterung Gerſte mit Klee
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und im
'

dtitten Jähre wird ' die Ordnung umgekehrt :

das heißt , es iſt nunmehr reine Brache und Erbſenſaat

da , wo vor drey Jähren Klee ſtand , und . dieſer ſteht

jeßt da wo reine Brache und Erbſenſaat war . „ Hier -

durch entſteht venn eine fechsſchlägige Witthſc <haft , deren

Umlauf folgender iſt . , 1) Brache gedüngt und ein Theil

Erbfen . 2 ) Winterung , 3) Gerſte . 4 ) Klee . 5) Win ?

ferung . 6) Sommetung .
;

Hierbei waren äber no zwey Mängel zu beheben ,

Dev eine wart die Kärtöffel- Ausſaat' , die , wegen des

Rüſchlages der Winterüng näch derſelben , unmöglich

in den Brachſchlag kommen durften , und der zweyte :
die von der Zeit des Umbruchs der Brache bis zu den

Stoppeln fehlende Schaafweide . " Dieſen Mängeln hat

Hr. v. Pr . dadurch abgeholfen , daß er bei jedem Vor -

werke den entfernteſten A > er , etwä den 5ten bis 4ten

Theil abgeſchnitten , und dieſen dazu beſtimmt hat , im

erſten Jahre Kartoffeln gedüngt , dann Erbſen und dann

Korn zu trägen . In leßteres wird weißer Klee und

Grasſaamen geſät , und . dann bleibt das Feld zu dreijähri -
ger Weide liegen. Dieſe ſechs Weide - Koppelſchläge tra -

gen denn auh ihre Rente ſehr ſicher . Wenigſtens war

Die Weide , die ich darauf ſah , ausgezeichnet , und es

konnte der Morgen leiht 10 Sc<aafe auf 6 Monate er

nähren .
- 1

Noch hat dieſer „denkende Landwirth ' zwey neue

Vorwerke auf eingezogenen ZinsäFern erbaut . In Hin -

ficht ver Bewirthſchaftung derſelben laſſe ich ihn felbſt

ſprechen . „ „ Um jedoch zu wiſſen wie ſich die Meſaillance

„zwiſchen Schlag - und Dreyfelderwirthſchaſt verhält,

„ und um zugleich einen Verſuch mit völliger Stallfütte -

„ „ eung der Schaafe zu machen , habe ich auf eingezoge -



„ ven Zingädern zwey neue Vorwerke , jedes . zu 4661

„ Morgen Aderfläche erbaut , und auf jedes 4 = = 500 '

„ „ Hammel gegeben . Eins derſelben wird , wie ſchon

„ angegeben , benußt . Es . ſind nämlich 300 Morgen

„ in 3 Felder , oder vielmehr ſechs Schläge getheilt , und

„ 1009 Morgen ſind zu den Weidekoppeln beſtimmt .

„,Das andre aber wird in regelmäßigem Fruchtwechſel

„ mit 6 Schlägen gehalten , und es werden die Früchte

„ in folgender Ordnung erbaut : 1) HaFfrüchte , 2) Ger -

„ ſte . 3) Klee . 4 ) Noggen . ' 5) Erbſen . 6) Roggen .

„ „ Der Erfolg kann ſich jedoch erſt in mehrern Jah ?

„ ven ausſprehen , da ich dieſe AeXer nicht in gleichem

„Duünguüngszuſtande übernommen habe . “

- Was übrigens Liebe zur Sache und verſtändig und

am rechten Orte angewandte Kraft vermöge , davon giebt
' das Gut Betendau den Beweis 3; denn wie ih Ihnen
oben ſagte , es ' war unter Null im Ertrage , und jekt

gehört es zu den beſten , und giebt beſonders in der

Scaafzucht die höchſte Rente . Hr . v. Pr . machte es

äber mit demſelben wie der Vater mit dem verlornen

Sohne : er nahm ſich deſſelben beſonders an und machte
es zu ſeinem Schooßkinde .

Mehr als eine Meile ſüdlich von hier nahe bei

Leobſchüß ! liegt das ihm ebenfalls zugehörige Gut Grdb -
-

nig . Hier wird auf einer AFerfläche von nahe an 2000

Morgen nur ſo viel Zugvieh gehalten , als zur Beſtel :
lung von Kartoffeln , Futtergemenge und Klee in der

Brache erforderlich iſt . Es haben nämlich die Bauern
des hieſigen und einiger benachbarten Dörfer die Ver »

pflichtung den ganzen Aer zu beſtellen . „ Das heißt
aber nicht blos zur Saatz ſondern auch die Einbringung
der Erndte . Da darf denn von der ſtrengſten Dreyfel -



abi * VORS :ät

verwirthſchafk nicht abgegangen werden ; Hr . v. Pr .

ſägt darüber : , , Von Gröbnig heißt es in Folge von 7

„„ Urbarien: wirthſchafte wie du mußt , in der orthodoye -

„ſten Dreyfelderwirthſchaft , nicht wie du könnteſt und

„„wünſcheſt 3 bis die Robot abgelöſt ſeyn wird . “

Deſſen ungeachtet pflügen aber vieſe Bauerti . den

" IL >er ziemlich gut und bearbeiten ihn überhaupt beſſer ,

als wie man dies anderwärts zu ſehen gewohnt iſt :. Sie

ſollen dies jedoch , wie wohl überall , nicht eben mit der

ſonderlichſten Luſt thun , und ſich bisweilen etwas aufs -

fägig beweiſen . Uebrigens find ſie faſt alle wohl

habend .
. ( deu Ns

Große Vortheile erwachſen äber dieſen Gütern , ſo

wie der ganzen Gegend , aus der Nähe des Gipſes ,- der

von hier aus nur einige Meilen weit zu holen iſt „ und

von " dem ich Ihnen in der . Folge noch, ſage , wenn wir

nach Dirſchel zu den Gipsbrüchen kommen . Er wirkt

hier beſonders gut auf den Klee . Man wendet ihn auch

auf andere Blatkfrüchte an , ob man dies aber auh , wie

in der Gegend von Nimptſch auf Halmfrüchte thut , habe

ich nicht erfahren können . ; (

Außerdem aber findet man häufig Mergel und Mo»-
ver in den Thalſchluchten zwiſchen den Lehmbergen . Hier

in Gröbnig liegt ein reicher Kalkmergel , der gegen 89

- - - 90 pro Cent Kalkgehalt hat , und der auf dem hieſi -

gen gebundenen Lehmboden ſehr vortheilhaft wirkt .

Ein und vierzigſter Brief .

Der milde und reiche Lehmboden , den wir bei

Leobſchüß finden , nimmt allmählig ab , wenn wir uns -

weiter gegen Jägerndorf wenden . Von hieraus ſüdlich,

zieht ſich nämlich " das ſogenannte Mähriſche Geſenke, ;
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d. i:- eine ' etwas verflachte Gebirgskette , und es iſt eine

Bemerkung , die ich faſt überall beſtättigt fand , daß da ,

wo der ſüdweſtlich an Scleſien hinlagernde Gebirg8zug
ſich ſenkt , auch die Gegenden , die mit ihm parallel lau -

fen , “einen geringern Boden haben . 4
- Sndeß iſt die Abnahme . der Güte des hieſigen Bo -

dens nicht ſo ' groß , daß er nicht noh ſollte zu den guten
Aferarten gezählt werden können . Es iſt noch ein Lehm -
boden ; nur etwas ſtrenger und weniger reichz . auch ha -
ben die Höhen ;hie: und da' ſchon Sand und Kies . An

Wieſen iſt kein ſonderlicher Ueberfluß , Dies vermißt
man : aber nicht; ſo gar ſehr , da der" Boden guten Klee

trägt . Dieſen baut man ſehr häufig ; ſo wie es die

Bauern der hieſigen Gegend überhaupt an Fleiß nicht ;
fehlen laſſen . So fahren ſie z . B. aus einer Entfernung
von 2 . - = = ' 3 Meilen den Moder , unter dem ' Namett

Schlamm .an. - Es liegen nämlich in den engen Thälern
von : Wonawißt und der . Umgegend mächtige Läger: von

zuſammengeſchwemmten Moder . Dieſer iſt weder ver2 "

torft , noch mit überflüßiger Säure angefüllt , und wird

däher mit dem größten Vortheile ſogleich auf die - Ae >er

gefahren : Man bezahlt für das Fuder etwa 8 Ggr.
Dieſer Preis iſt freilich nicht zu hoch ; rechnet man jedoch
die Fuhre dazu , ſo kommt er doch ziemlich theuer : Deſ =:
ſen ungeachtet ſcheut man es nicht , ihn ſo viel nur immer

die Zeit geſtattet ,- heränzufahren . Die Gegend nahert
ſich ſchon dem Gebirge , und in dieſem iſt fäſt überalt der

Fleiß größer , als im flachen Lande ,
! „In - Löwißz finden wir "an dem Herrn Grafen von

' Sedlinißky einen eben ſo intelligenten als thätigen Land »

- wirth . Seine Felder gewähren durch ihre ſorgfältige
Beſtellung , und „die durch. reihen Mergel vermehrte
- . 22dwe R, I], Thl ; 3, Abth , 7 : 258 +" --/
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Düngung einen eben ſo erfreulichen Anbli > ais reichen

Ertrag . Die Viehzucht iſt eben ſo gut beſtellt , und

ſteht auch die Schaafheerde nicht auf der hdhſten Stufe ,
'

ſo gehdrt ſie doch ſchon zu den guten .

Wä hier aber nicht allein , ſondern in der gänzen

Gegend den freien Betrieb der Wirthſc <haft ſehr hemmt ,

das ſind die Frohnen . Sie ſind für die Berechtigten ſos

wohl als - fitr die Belaſteten faſt gleich drüFend . Däs

fühlen beſonders diejenigen , welche vom alten Sclen *

drian abzugehen wünſchen und es wegen dieſer Feſſeln

nicht können .

Ueber nicht unbedeutende Höhen kommen wir nun -

mehr nach Groß - Herlih . Hier hat die Gegend ſhon

halben Gebirgs <harakter . Der Aer iſt zwar noch ein

ziemlich milder Lehmboden , jedoch iſt er ſchon viel mit

Steingeſchieben verſeßt , und beſonders findet man auf

den Anhöhen eine große Menge Gerölle von Thonſchiefer .

Wieſen finden ſich hie und da an der Dppa , jedoch ſind

ſie weder von beſonderer Größe , noh von beſonderer Güte .

Xn Groß - Herliß finden wir einen Rindviehſtamm ,

der dem von Ober - Glogau wenig nächſteht . Die Grd -

fie , det körperliche Zuſtand und die Schönheit mehrerer

Thiere deſſelben läſſen nichts zu wünſchen übrig . Was

uns aber befremdet , iſt die wenige Mil <h, die von den -

ſelben gemolken wird , und die uns die in dem Stalle

hängende Milchtafel angiebt . Für Landkithe wäre ſie

freilich nicht für wenig zu rechnen , äber Vieh von dieſer

Größe und dieſem Ausſehen erfordert denn vo < mehr

Futter , und muß dänn auch einen verhältnißmäßig hö-

hern Ertrag bringen :
Die hieſige Schaafheerde iſt reine Negretti- Race .

Tief gebaut , mit wulſtigen Halskrägen , pechattigem
Schweiße in der Wolle , und bis um vie Augen verwäch »
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fen , ſchreiten fie kräftig einher und verſprechen eine im Ge -

wicht ſehr reihe Schur . Ihre Wolle gehört mehr zu

der langgeſtapelten , aber nichts deſioweniger ſehr dicht

fiehenden Negretti - Wolle. Thiere dieſer Art . bringen

bei dem Körperbaue , wie ſie ihn hier haben , eine hohe

Rente z denn iſt auch ihre Wolle nicht von der höchſten

Feinheit und Sanftheit , ſo erſeßt ſie das , was ihr hier -

in abgeht , am Gewicht , und man hat bei einer ſolchen

Heerde nur darauf zu ſehen , daß man alle Thiere , die

allzuſehr zurüfſchlagen , und eine zu grobe Wolle brin -

gen würden , ausmerzt . Dieſe Aufmerkſamkeit iſt aber

durchaus nothwendig , . weil man ſonſt bei einer derglei -

hen Negretti - Heerde gar bald Thiere hat , die ſich un -

ter Landſchaafen verlieren würden .

Das hier befolgte A & erbau- Syſtem iſt folgendes .

Die Feldmark iſt in 1 1 Schläge getheilt , die man hier

Fluren nennt . Der Umlauf iſt dieſer :
1) Brache , die aber ſogleich nach der Früh -

jahröſaat umgebrohen und ſehr ſtark ge -

düungt wird , weil ſie außer den in No . 6 .

vorkommenden Hafruchtſtüfen im ganzen

Umlauf keinen Dünger mehr bekannt .

2 ) Weißen .

3) Gerſte .
4 ) 5 ) Klee , im zweyten Jahre wird dieſer

nach dem erſten Schnitte als Weide benußt .

6 ) Klee dreyjährig als Weide , ein Theil da -

von zu beha >Eten Früchten .

7) Wien und Erbſen . |

8 ) Roggen mit weißem Klee eingeſät .
9 ) Weide .

r0 ) Roggen .
LT) Hafer . .

9 *
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Sie werden bey ' m erſien Ueberbli > diefer Frucht -
folge ſogleich) das ausſeßen , daß bei ihr zu wenig auf

Erbauung von Stroh und Körnern Rüſicht genommen

iſt ; denn da in eilf Jahren nur fünf Halmfrüchte vor -

kommen, , ſo iſt , wenn man den Brachſchlag abrechnet ,
die Hälfte des ganzen AFers auf Futter verwandt . Iſt
nun auch gewiß , daß bei einer unter ſolchen Umſtänden
erbauten überwiegenden Futtermaſſe der Aer in eine

Überſchwengliche Kraft verſeßt werden kann , und daß
die aufihm erzeugten Früchte bei dieſer Kraft einen außer - -

ordentlich reichen Ertrag geben müſſen , ſo giebt es doch
auch hierin ein non plus ultra .

7
Damit will ich nun

aber nicht widerlegen , daß man auch bei der geringern
Fläche , worauf hier Halmfrüchte erbaut werden , deren

eben ſo viel und auch noch mehr gewinnen kann , als bei

einer magern Dreyfelderwirthſchaftz ; aber nur das iſt zu

bemerken , daß man deren hier auch wirklich bedeutend

mehr erbauen muß , um ſich in Hinſicht des Strohbedarfs
bei einer ſo reichlichen und kräftigen Viehzucht in ' s gehd-
xige Gleichgewicht zu ſeken .

Vebrigens iſt wohl nicht zu leugnen, daß alle

Früchte , wie ſie hier auf einander folgen , beinah gera -

then müſſen und nur bei höchſt ungünſtigen Jahren zu -

rüFſchlagen werden . Deshalb iſt auch der Fruchtfolge
an ſich nichts auszuſeßen , ob ſie ſich gleihwohl , zur

ſchneller und ſicherer eingehenden höhern Rente , etwas

anders ordnen ließe . n

Von hier herüber naec< Troppau trifft man faſt
lauter guten Lehmboden an . Die Beſtellung deſſelben
wird mit nicht geringer Sorgfalt verrichtet , Man ſeßt
den Ruhrhaken fleißig in Bewegung , der hier beinah ein

Mittelding iſt zwiſchen dem , den man im flachen Lande

und dem , den man im Gebirge anwendet . Er hat näm «
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4ich wie ver erſte , ein Vordergeſtelle mit Rädern , iſt abey

' hinten in dev Krümmung zwiſchen den Sterzen und un -
ten am Schaare , wie letzterer gebaut .

Weißen erzeugt man in der Gegend viel . Der

: Kleebau ' iſt allgemein , auch bei ven Bauern . Die Mo - -

derung und Mergelung betreibt man ſehr fleißig . Man
arbeitet den AFer in ſehr breite Beete , die meiſt die

( Breite von zwey und mehrern Ruthen haben .

- Die Lage der Gegend iſt hoch und das Terrein wel -

lenförmig . Der Winter tritt früher ein und hört ſpäter
auf ; als wie einige Meilen nord -öſtlich in den Niederun -

gen . Denno liebt man im Herbſte eine ſpäte Saatbe -

ſtellung , weil - man Dieſe faſt jedesmal vortheilhafter be -

Funden haben will , Näher an Troppau hat man jedoch
dieſen Glauben nicht , undeilt im Herbſte ſo viel als mög -
lich. mit der Einſaat . Wahrſcheinlich iſt hergebrachte
Gewohnheit mehr Urſac <h der ſpäten Einſaat , als wirk -

liche Erfahrung für die ZweFmäßigkeit derſelben . Bei

dieſer fängt man in der Regel erſt zu Michaelis an und

iſt gegen das Ende des Octobers damit fertig . Im Früh -
jahre erlaubt das ſpäte Abtro > nen des AFers und die

ſpäter eintretende Wärme keine zeitige Einfaat . Man

ſät faſt alles oben auf , und nur ſehr ſelten ypflügt . man
„ den Saamen unter .

Die Gebäude der Landleute ſind von Holz und

Lehm , meiſt mit Stroh gede >t . Die Dominial- Gebäu -
- de leuchten dagegen faſt überall ſchön , mitunter prächtig

aus den Dörfern hervor . Beſonders hat man viel auf
Erbauung von guten und ſchönen Schaafſtällen ver -

wandt, ALB
;

Der Volks <harakter hat hier ſchon vieles von dev

Gutmüthigkeit der Gebirg3bewohner .
' Der Regenfall iſt wegen der Nähe des hohen Ges
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birges nicht unbedeutend ; jedoch ſind Scloſſen und

Wolkenbrüche eine große Seltenheit , weil der Süd » und

Südweſtwind die Gewitter meiſt ſc<hnell von den Gebir -

gen abwärts treibt .
.

In ver Obſtkultux iſt man noch ſehr zurü , Viel-
leicht iſt das für den Obſtbau etwas ungünſtige rauhe
Klima hiervon die Haupt -Urſach,

| ;

Ich ſchließe hiexmit vorläufig die Notizen über einen

Theil von Ober - Schleſien , und gebe Ihnen das Weite-
xe hierüber , und ganz beſondexs über die ſo hd<hſt inter -

eſſanten Fürſtlich Lyc<hnowskyſchen Wirthſchaften erſt

ſpäter .
I

Da wir uns oft , wie Sie wiſſen , über die Un - |

ſicherheit und Unzuverläſſigkeit der Abſchäzungen von

ländlichen Grundſtü >en unterhalten haben , ſo gebe ich

Ihnen hier noch als Zugabe ein wahres Muſter einer

landſchaftlichen Taxe .

Das Gut , wovon vie Rede iſt , liegt nicht weit

vom Rieſengebirge , in einer gebirgigen Gegend . Die

Acer deſſelben ſind ein guter Mittelboden für eine ſolche

Gegend zu nennenz jedo < kommen in demſelben nicht

unbedeutende Stre > en vor , die mit Steingerölle ſo

überſät ſind , daß ſich die Saat durch daſſelbe hindurch

drängen muß . Von dieſem Gute beſteht aus . den 9oger

Jahren des . vorigen Jahrhunderts - folgende Abſchäßung .

Mehr als ein Drittheil davon iſt als Weißenboden .

gewürdigt und zu 6 Korn Ertrag angeſchlagen .
|

Das andere zu Roggen a 5 Korn .

zu Gerſte a 5 Korn .

zu Hafer a 5 Korn .

zu Erbſen a 5 Korn .

Eine Kuh jährlich zu 8 / Nthlr . '

Ein Schaaf jährlich zu x Rthlr .



Die Wäldnükung iſt höher angenömmen , ats fie
auch bei dem allerſtärkſten Holz - Einſchlage jemals zu
bringen iſt .

Die Ausgabett dägegen kann ſich jede Wirthſchaft
zum Muſtex nehmen ; Sie ſind folgendermaßen bes

rechnet :
x) Beſoldungen x60 Rthlr . ( NB. davon wird gegen ?

wärtig ein Amtmann für 260 Rthir . , ein Schreiber für
50 Nthlr . und ein Förſter für 100 Rthlr . unterhalten . )

2) Geſindelohn 69 Nthlr . ( Es ſind gegenwärtig
da : ein Vogt , mit jährlichem Lohne von 40 Rthlt . , 5

Knechte , jeder mit x58 Rthlr . / 5 Mägde , jede mit 12

Nthlr . und 5 Jungen , jedet mit 9 Rthlr, )
3) Witrthſchäftsnothdurft 60 Nthlr . ! ! !

4 ) Schäferei - Unkoſten 30 Rthlr, ( NB; auf 650
Stü >. )

5) Insgemein 51 Rthlr . !
Weiter läßt ſich die Billigkeit füglich nicht treiben .

Dadurch iſt aber auch das Gut auf mehr als 90,000

NRthlr . abgeſchäßt , ind würde bei jetziger beſſerer Kültur ,
als dämals , dennoch mit 60,600 Rthlr . nicht zu wohl:
feil gekauft werden .

Wenn män im Gebirge den Weiken zu 6 Korn und

älle übrigen Früchte zu 5 Korn Ertrag annehmen kann ,
ſs muß man mit ſehr fruchtbaren Ideen an ' s Werk gegan -

gen ſeyn :
Welch? ein ſchäßbares Buch könnten äber ſolche

Taxätoren über wohlfeile Bewirthſchaftung eines Gutes

von mehr als 90,060 Nthlr . nach dieſer Taxe an Wers

the , ſchreiben , wenn ſie därin bewieſen , däß mani yus
die in derſelben angegebenen Ausgaben nöthig habe ;
und tie verdient könnten ſie ſich dadur < um die Land -

wirthſchaft in unſern Zeiten mähen , wo wir mehr als
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jemals eine ſolche wohlfeile - Bewirthſchaftungsart nd-

thig haben ! =
: Gi

Für diejenigen aber , welche dann ſehr gut und

wohlfeil zu kaufen glauben , wenn ſie für ein Gut nicht

mehr als die landſchaftliche Täxe bezahlen , ſind derglei -

<en Bekanntmachungen ndthig und heilſam , damit ſie.

mit eigenen Augen ſehen lernen .

Als Gegenſtü > zu obiger Abſchäßung könnte ein ,

Gut dienen , was in einer andern Gegend und zwar im

fruchtbarſten Theile des flachen Landes liegt , was land -

ſchaftlich auf 26,000 Rthlr . abgeſchäßt und ' vor nicht

gar langer Zeit für 64,000 Rthlr . ( nach der Ausſage “

ſehr vieler Sachverſtändigen ) gar nicht zu theuer gekauft

worden iſt . ' 44

Ich kenne zwey Güter , die in ihren Revenlten wiä -

nig verſchieden ſind , und die auch faſt ganz gleiche mo * .

natliche Steuer zahlen 3-wovon aber das eine zu: I5,000

Rthlr, . und “ das andere zu 32,000 Rthlr . landſchaftlich

vori ein und denſelben Taxatoren - abgeſchäßt - worden. iſt :

Dieſe Beiſpiele ſind aber , wie mich dünkt , Be :

weiſes genug , auf wie unſichern Grundlagen man- die ?

ſes Geſchäft noch betreiben muß . - Esiſt zwar in neu -
;

ern Zeiten ſehr viel zur Abhülfe des Mangelhaften in

dieſer Sache gethan , und dergleichen ſchreiende Miß -

griffe. werden nunmehr wohl nicht ſo leicht vorfommenz

aber doch iſt- eine dergleichen Abſchäßung immer noch

nicht ſo zuverläſſig , daß man ſie mit unbedingtem Ber -

trauen bei einem Anfauf - zur Richtſchnur nehmen . könnte .

In meinen nächſten Briefen führe ich Sie nach der

Mark Brandenburg , und von da vurch das . Deſſauiſche:
“

nach Sachſen , '
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Nacht re ai84
IT < habe in der zweyten Abtheilung des erſten Ban:

des dieſer Reiſen bei Beſchreibung der Gegend von Guh -

rau einer über alle maaßen ſchlechten Bauern - Schäferei

erwähnt . Da es mir mehr Freude gewährt , von mei -

nem Vaterlande etwas Gutes als etwas Nachtheiliges

zu ſagen , ſo iſt es mir beſonders angenehm , bemerken

zu können , daß ich bei einer ſpätern Reiſe durch dieſe Ge -

gend eine Bauern - Wirthſchaft kennen gelernt habe , die

in jeder Hinſicht der Aufmerkſamkeit des Landwirthes

werth iſt . Der » Mann , welcher dieſelbe führt , heißt
Jäckel , iſt Beſißer eines Freibauer - Gutes in Jaſtersheim ,
und bewirthſchaft daſſelbe ſo muſterhaft , daß ich ihm

meine größte Achtung öffentlich hierdurh zu bezeugen ,
um ſo weniger Anſtand nehme , da er dur < ſein gutes

Beiſpiel auf die übrigen Dorf - Inſaſſen höchſt wohlthä -

tig wirkt .

Er beſtellt ſeine Felder nach richtigen rationellen

Grundſäßen , welches er um ſo mehr im Stande iſt , da

ihm die neuere ökonomiſche Literatur gar nicht fremd iſt .
So hat er Thaers Schriften geleſen , und von dem erſten

Bande meiner landwirthſchaftlichen Reiſe wußte er ſo vie -

les , daß er mich durch Anführung einzelner Stellen aus

mehrern Briefen ziemlich in Verlegenheit brachte . Den

Futterbau betreibt er ſehr ausgebreitet, - und der gute Zu -

ſtand ſeines Viehes iſt ihm der erfreulichſte Lohn für die

hierbei angewändte Intelligenz und Mühe . Auf dem

Boden ſeines Schaafftalles fand ich in der Mitte des Fe -
bruärs . noh nicht unbedeutende Vorräthe von ſehr ſchö-
nem Kleehen . Seine Schaafheerde war im beſten Zu -

ſtande , und in jeder Art das gerade Gegentheil von ge -

wöhnlichen Bauernſchaafen . Denn ihre Wolle hat

l
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ſchon eine ziemliche Güte , und galt auf den lekten Bres -

lauer Wollmärkten ſchon mehr als das Doppelte der ganz

11,58
;

er keine Koſten auf gute Böe und Mutterſchaafe . Auch

| hat er ſich ſchon ſehr richtige Kenntniſſe in Hinſicht der

Scaafzucht erworben , und es iſt mit Recht zu erwarten ,

daß er gar bald eine kleine Heerde ſehr vorzüglicher

Scaafe aufzuweiſen haben wird .
'

Dur Beiſpiel und Aufmunterung hat er ſeine Mit-
bauern dahin gebracht , daß ſie jeßt faſt alle mit Eifer

|
nach dem Beſſern ſtreben . So hüten ſie z. B . den Som -

44 mer hindurch bis zu den Stoppeln nicht mehr mit ihrem

Rindvieh auf den Feldern , und betreiben überhaupt den

Futterbau ſo ſtark , daß es faſt allen möglich wird , ne -

ben der Sommer - Stallfütterung nicht unbedeutende

Quantitäten Kleeheu zu gewinnen .

Wie wohlthätig würde es für unzählige Dörfer ſeyn ,

wenn ein Mann wie Jä > el mit ſeinem Beiſpiele voran -

ginge , und dadurch die andern zu einer beſſern Wirth-

ſchaft - Führung aufmunterte ! Denn grade von ſeines

Gleichen will der ſchlichte Landmann am liebſten belehrt

ſeyn , und grade ſeines Gleichen macht er am erſten et -

was nach .

,

women

Berichtigung .

Ueber die im lezten Briefe angegebene landſchaftliche

Taxe habe ich hier nachzuholen , daß dieſelbe , wie ich

ſpäter erfahren habe , auf den Grund vorgelegter Wirth -

ſchafts - Rechnungen angefertigt worden , mithin wider -

legt iſt , daß ſie zu hoch ſeyn könnte .

ordinären . Um ſie aber immer weiter zu bringen , ſcheut
-
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